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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte am 4. Februar 
Fragen, die mit der Durchführung 
des turnusmäßigen Plenums des 
ZK der KPdSU Zusammenhängen. 
Das Plenum wird den Stand der 
Umgestaltung in der allgemein­
bildenden Schule und Im Hoch­
schulwesen erörtern.

In der Sitzung wurde die 1987 
geleistete Arbeit zur Umgestal­
tung der organisatorischen Struk­
turen der zentralen Wirtschafs­
organe, Ministerien und Ressort­
verwaltungen der UdSSR und 
zur Entwicklung der General­
schemata der Leitung In den 
Unionsrepubliken bilanziert. Es 
wurde festgestellt, daß In vielen 
Zweigen des Produktionsbereichs 
gemäß den Beschlüssen des 
XXVII. Parteitages und des 
Juniplenums von 1987 eine 
Umstellung auf neue Leitungs­
strukturen erfolgt. Dabei wird die 
Zahl der Ministerien und anderer 
zentraler Staatsorgane Im Zen­
trum und In den Republiken ver­
ringert, es Ist auch eine Reduzie­
rung des Leitungspersonals vor­
gesehen, es geht ein Prozeß der 
Schaffung neuer Produktlons- 
und Forschungs-Produktlons-Ver. 
elnlgungen vor sich.
■ ^organisiert wurden die 
Funktionen und der Apparat der 
Plan-, der Versorgungs-, der 
Finanzorganisationen und Ban­
ken sowie anderer zentraler Lei­
tungsorgane. Im Prozeß der Um­
gestaltung werden die nötigen 
organisatorischen Bedingungen 
für die Anwendung hauptsächlich 
ökonomischer Leitungsmethoden 
geschaffen.

Er wurde darauf hlngewlesen, 
daß man In der weiteren Arbeit 
zur Vervollkommnung der 
Leitung der Volkswirt­
schaft sowohl Im Zentrum als 
auch an der Basis unentwegt 
die Prinzipien der radikalen 
Wirtschaftsreform verwirklichen, 
strikt das Gesetz über den staat­
lichen Betrieb elnhalten und ein 
effektives Zusammenwirken der 
Organe der Zweig- und der 
territorialen Leitung sichern 
muß. Die Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane werden 

efordert, die Rechte der Be- 
ta„:De Im Interesse der maximalen 
Nutzung Ihrer Möglichkeiten un­
ter den Bedingungen der voll­
ständigen wirtschaft liehen 
Rechnungsführung und Eigenfi­
nanzierung konsequent einzuhal­
ten. Es wurde unterstrichen, daß 
die Ausarbeitung von General­
schemata der Leitung dem Ausbau 
der Selbständigkeit und der 
Steigerung der Verantwortung 
der Unionsrepubliken für die 
Sachlage Im wirtschaftlichen und

Organisation der Sache — 
ausschlaggebend

Die am 5. Februar abgehaltene 
Beratung verantwortlicher Mit­
arbeiter des ZK-Apparats galt 
konkreten Fragen der Realisie­
rung des Beschlusses des X. Ple­
nums des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans.

Hervorgehoben wurde die Not­
wendigkeit, den Einfluß des ZK- 
Apparates auf die Vervollkomm­
nung des Stils und der Methoden 
der Tätigkeit der Gebiets-, Stadt- 
und Rayonpartelkomitees sowie 
der Parteigrundorganisationen 
bedeutend zu vergrößern. Es 
gilt, mehr organisatorische Ar­
beit zu leisten, gerichtet auf das 
Endresultat, auf die Sicherung 
der Einheit von Wort und Tat, 
auf gegenseitige hohe Ansprüche 
und Abgestlmmthelt, prinzipien­
treue Kritik und Selbstkritik so­
wie auf enge Kontakte mit den 
Werktätigen.

Ein Verband der
Die Ergebnisse des VII. Uni­

onskongresses der wissenschaft­
lich-technischen Gesellschaften, 
der seine Arbeit am 4. Februar 
In Moskau abgeschlossen hat, 
v/erden in den nächsten fünf Jah­
ren die Grundlage des umfang­
reichen Programms der Tätigkeit 
der wissenschaftlichen Öffent­
lichkeit des Landes bilden. Die 
1 400 Delegierten, die die 13 Mil­
lionen starke Formation der wis­
senschaftlich-technischen Gesell, 
schäften vertreten, berieten in ei­
ner Atmosphäre des Demokratls- 
mus über die aktuellen Fragen 
Ihrer Tätigkeit, die die Umge­
staltungsprozesse aktiv zu för­
dern berufen ist.

Die Ansprache der Delegierten 
zeichneten sich durch Offenheit, 
Sachlichkeit und scharfe Pro­
blemstellung aus. Auf dem Kon­
greß wurden nicht wenig interes­
sante Vorschläge und wertvolle 
Ideen geäußert sowie die neuen In­

kulturellen Aufbau zu unterord­
nen Ist.

Das Politbüro erörterte und 
billigte den Vorschlag der Regie­
rung, In der UdSSR den Groß­
handel mit Erzeugnissen produk­
tionstechnischer Zweckbestim­
mung In transferablen Rubeln zp 
organisieren, die Betriebe bei 
den Außenwirtschaftsbeziehungen 
mit den RGW-Mitgliedsländern 
erwirtschaften. Hervorgebohen 
wurde deren Wichtigkeit für die 
Erweiterung der gegenseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit mit 
den Brudenländern.

Auf der Sitzung wurde die 
Erfüllung der Beschlüsse der 
Partei- und Staatsführung bei 
der Verbesserung des Investbaus 
und bei dessen Versorgung • mit 
materiellen Ressourcen erörtert. 
Es wurde darauf verwiesen, daß 
die vom XXVII. Parteitag aus­
gearbeitete Investitionspolitik In 
manchen Fällen Im Bauwesen 
nicht konsequent durchgesetzt 
wird. Es wird die Praxis fort­
gesetzt, bei der zahlreiche neu 
zu bauende Objekte für Produk­
tionszwecke In den Plan aufge­
nommen werden. Der Umfang 
der unvollendeten Bauproduktion 
Ist immer noch zu groß. Das 
bindet beträchtlich materielle 
Ressourcen, die man dringend für 
den Bau von Wohnungen, sozia­
len und kulturellen Einrichtungen 
sowie von Schwerpunktobjekten 
der Industrie und des Agrar- 
Industrie-Komplexes benötigt. Zu 
langsam sinkt die Materialinten­
sität Im Bauwesen, es wird zu 
wenig für Ökonomie und Spar­
samkeit getan.

Das Staatliche Plankomitee 
der UdSSR und das Staatliche 
Komitee für Bauwesen wurden 
aufgefordert, konkrete Maßnah­
men zu ergreifen zur Änderung 
und striktesten Einhaltung der 
normativen Basis des Bauwesens, 
zur Verstärkung des Einflusses 
des Wirtschaftsmechanismus auf 
die Steigerung der Effektivität 
der Investitionen, die Reduzie­
rung der Baufristen für Produk­
tionskapazitäten und -Objekte.

Das Politbüro nahm eine Mit­
teilung über die Ausarbeitung 
von Vorschlägen zur Vervoll­
kommnung der Strafgesetzgebung 
der UdSSR und der Unionsre­
publiken entgegen und hob her­
vor, daß dabei die konsequente 
Durchsetzung der Prinzipien der 
Demokratie, der unvermeidlichen 
Verantwortung für das Verbre­
chen, der Gerechtigkeit und des 
Humanismus von großer Bedeu­
tung ist. Festgeletft wurden die 
Hauptrichtungen aer Fortsetzung 
der Arbeit zur Änderung der

Es Ist potwendig, beharrlicher 
die politischen Verfahren der 
parteimäßigen Leitung einzufüh­
ren, die Kontrolle der Sachlage 
an der Basis zu verstärken, die 
Hauptaufmerksamkeit auf die 
Hauptrichtungen der Umgestal­
tung zu konzentrieren und dabei 
die sozialen Tagesfragen und 
-Probleme nicht aus dem Blick­
feld zu verlieren, eine größere 
Effektivität der elngelelteten 
Maßnahmen zu erzielen.

Die Mitarbeiter des ZK-Ap­
parats müssen dafür sorgen, daß 
sämtliches gewähltes Aktiv In­
itiative und Beharrlichkeit bei 
der Realisierung der gefaßten 
Beschlüsse bekundet. Maximale 
Konkretheit und Sachlichkeit for. 
dert die Realisierung der Vor­
schläge und Bemerkungen, die 
auf den Plenartagungen des ZK 
und anderer Partelkomitees be- 

itiativen, die ersten Erfahrungen 
bei der Umgestaltung der Tätig­
keit der wlssenschaftllch-technl. 
sehen Gesellschaften ausgewertet 
und neue Forschungsziele abge­
steckt.

Der Meinungsaustausch Ist be­
endet. Die Delegierten nehmen 
den Beschluß an, In dem die Tä­
tigkeit des Unionsrates der wis­
senschaftlich-technischen Gesell, 
schäften In der Berichtsperiode 
gebilligt wird. Es wird der Re­
chenschaftsbericht der Zentralen 
Revisionskommission bestätigt.

Im Rechenschaftsbericht und 
In den Ansprachen der Delegier­
ten wurde einmütig der Vorschlag 
gebilligt, einen Verband der wis­
senschaftlichen und technischen 
Gesellschaften der UdSSR( Ver­
band der WTG der UdSSR) zu 
gründen. Die Delegierten neh­
men einmütig folgenden Beschluß 
an: „Unter Berücksichtigung der

Strafgesetzgebung, um Verbre­
chen In Bezug auf ihre soziale 
Gefahr strikt abzugrenzen, 
sowie zur Erweiterung der An­
wendung von Strafmaßnahmen 
gegenüber den Personen, die ge­
ringfügige, mit einem Freiheits­
entzug nicht verbundene Straf­
taten begingen. Zugleich wurde 
unterstrichen, daß es notwendig 
sei, die strenge Verantwortung 
für Jene zu belassen, die schwere 
Verbrechen begehen.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat die Ergebnisse des 
offiziellen Besuchs von E. A. 
Schewardnadse In der BRD und 
In Spanien gebilligt. Mit Ge­
nugtuung wurde auf die beider­
seitige Bereitschaft verwiesen, 
eine neue Seite In den Beziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und 
der BRD aufzuschlagen und die­
se mit konstruktivem Inhalt zu 
erfüllen. Das gilt sowohl für den 
Bereich der politischen Zusam­
menarbeit, einschließlich der 
Probleme der Sicherheit und der 
Abrüstung als auch für die Fra­
gen der weiteren Entwicklung 
der geschäftlichen und anderen 
Beziehungen und Kontakte in 
allen Richtungen der bilateralen 
Beziehungen.

Die Verhandlungen und Ge­
spräche In Madrid haben bestä­
tigt, daß es günstige Vor­
aussetzungen für die Erweiterung 
politischer Kontakte mit Spanien 
und für die Verstärkung der ge­
genseitig vorteilhaften Zusam­
menarbeit In Wirtschaft, Wissen­
schaft, Technik und Kultur gibt.

Es wurde unterstrichen, daß 
den kollektiven Anstrengungen 
zur Schaffung des Klimas des 
Vertrauens und der Zusammen­
arbeit In Europa, der Vertiefung 
des Dialogs und des Zusammen­
wirkens mit westeuropäischen 
Ländern, die auf die Weiterent­
wicklung der guten Tendenzen 
In der neuen Etappe der Entspan­
nung auf dem Kontinent, auf die 
Senkung des Niveaus der mili­
tärischen Konfrontation sowie auf 
die Reduzierung der Rüstungen 
und die Abrüstung gerichtet sind, 
heute eine besondere Bedeu­
tung zukommt.

Gebilligt wurden die Ergeb­
nisse der Gespräche und Verhand­
lungen A. A. Gromykos, J. K. 
Llgatschows und E. A. Sche­
wardnadses mit dem Mitglied des 
ZK der SED O. Fischer, Außen­
minister der DDR, während sei­
nes offiziellen Freundschaftsbe­
suchs In der UdSSR.

Erörtert und angenommen 
wurden auch Beschlüsse zu eini­
gen anderen Fragen des Partel­
und Staatsaufbaus sowie der so­
wjetischen Außenpolitik.

zügllch der Rechenschaften über 
die Arbeit zur Leitung der Um­
gestaltung erbracht wurden.

Zu heben Ist die Verantwortung 
der Staats-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorgane, der Ministeri­
en und anderer zentraler Staats­
organe für die Erfüllung der 
Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen, für die Qualität der 
Produktion, für die Lösung des 
Lebensmittel-, des Wohnungsbau­
programms und anderer komple­
xer Programme, für die Ideolo­
gisch-moralische, internationali­
stische und patriotische Erzie­
hung der Werktätigen, für die 
Vervollkommnung des Dienstlei­
stungsbereichs, für die Aktivie­
rung des Kampfes um eine gesun­
de Lebensweise. Es gilt, sämtli­
che Reserven zur Beschleunigung 
der Umgestaltung und Reserven 
des Wettbewerbs um eine würdige 
Ehrung der XIX. Unionskonfe­
renz der KPdSU auszuschöpfen.

Auf der Beratung sprach der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln.

KasTAG

Neuerer
Meinung der breiten Öffentlich­
keit Ist der Verband der wissen­
schaftlichen und technischen Ge­
sellschaften der UdSSR zu grün­
den. Der gegebene Kongreß gilt 
als Gründungskongreß des Ver­
bandes der wissenschaftlichen und 
technischen Gesellschaften der 
UdSSR.“

In der Resolution des Gründungs­
kongresses wird betont, daß die 
Hauptaufgabe des Verbandes und 
aller seiner Gesellschaften darin 
besteht, das wissenschaftlich-tech­
nische Kaderpotentlal unseres Lan­
des zur Lösung der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU und der nachfolgenden 
Plenarsitzungen des ZK bei der 
Überführung der Volkswirtschaft 
auf den Weg einer Intensiven 
Entwicklung und der Hebung des 
Volkswohlstandes heranzuziehen. 
Auf dem Forum der Wissen­
schaftler und Ingenieure wurde

Für eine
Das Schneeaufhalten Ist eine 

der Hauptsorgen der Feldbauern. 
Auch bei minus 20 Grad gibt es 
bei den Mechanisatoren „Spitzen­
zeiten.“ Hunderte Schneepflüge 
sind täglich auf den Feldern der 
Kolchose und Sowchose des Ge­
biets Aktjublnsk Im Einsatz, wo

Ehe der Startschuß 
fällt

Im Gebiet Pawlodar ist das Tempo der Reparaturarbeifen in den Agrar­
betrieben wesentlich höher als im Vorjahr. In den Rayons Lebjashje, Kras- 
nokutsk und Pawlodar ist die Aussaat- und Bodenbearbeitungstechnik 
bereits voll in Schuß. Der Dshambul-Sowchos meldete als erster im Gebiet 
seine Technik einsatzbereit.

Im Abal-Sowchos hat man mit 
der Reparatur der Sämaschinen 
und Bodenbearbeitungsgeräte di­
rekt nach Abschluß der Erntear­
beiten begonnen.

„Die Reparaturarbeiten wer­
den bei uns diesmal merklich for­
ciert“, sagt der Chefingenieur 
des Betriebs Alexander Müller. 
„Schon In den ersten Herbsttagen 
sind wir ernsthaft ans Werk ge­
gangen. Der erarbeitete Zeitplan 
und die wohldurchdachten Wett­
bewerbsbedingungen helfen uns 
stark bei der Lösung dieser an­
spruchsvollen Aufgaben.“

Bei der Überholung der Tech­
nik sind im Sowchos nicht allein 
die Reparaturarbeiter beschäftigt, 
sondern auch mehrere Mechani­
satoren eingesetzt. Der technolo­
gische Arbeitsablauf der Repara­
tur stützt sich auf das Baugrup­
penersatzverfahren. Die Mechani­
satoren kennen schon gut die 
Vorzüge dieser Arbeitsorganisa­
tion und haben dieses Verfahren 
inzwischen perfekt gemeistert. 
Die Instandsetzung der Technik 
veqjäuft ohne Störungen und bei 
hohem Tempo. Das beweisen ein­
deutig folgende Zahlen: Bereits 
heute stehen alle 150 Sämaschi­
nen und Bodenbearbeitungsgeräte 
In voller Bereitschaft auf dem 
Maschinenhof. Von den Insgesamt 
82 Traktoren sind schon 64 ein­
satzbereit. Auch die Überholung 
der Mähdrescher Ist dabei In vol­
lem Gange.

Die neuüberholte Technik wird 
von der Abnahmekommission auf 
Herz und Nieren geprüft. Sie be­
steht aus Ingenieuren, Technikern 
und erfahrenen Mechanisatoren. 
Mit größter Sorgfalt wird von 
Ihnen die Qualität der Reparatur 
bestimmt. Es gab bisher noch

unterstrichen, daß die Tätigkeit 
der Forschungs-, wissenschaftlich, 
technischen und technischen Ge­
sellschaften umgestaltet werden 
muß. Sie sind dazu berufen, ein 
Zusammenwirken aller Kräfte 
der wissenschaftlich-technischen 
Öffentlichkeit bei der Entwick­
lung der Wissenschaft, der Tech­
nik und der Produktion zu orga 
nlsleren, eine öffentliche Mei­
nung herauszubllden, als Partner 
und Opponenten der Wirtschafts­
organe aufzutreten sowie Publi­
zität, breite Demokratie, wissen­
schaftliche Prinzipientreue und 
alternatives Vorgehen bei der 
Suche nach konstruktiven Lösun­
gen zu gewährleisten.

Die Delegierten des Kongres­
ses bestätigen das Statut des Ver­
bandes der WTG der UdSSR. 
Darauf werden der Vorstand des 
neuen Verbandes und die zentra­
le Revisionskommission gewählt. 
Auf der abgehaltenen Plenarsit­
zung des Vorstandes wurde Aka­
demiemitglied A. J. Ischllnski zu 
dessen Vorsitzendem gewählt.

(TASS) 

gute Sehne 
die Aussaatfläche mehr als 
1 800 000 Hektar beträgt. Gegen­
wärtig haben die Getreidebauern 
von Aktjublnsk Schneefurchen 
auf mehr als der Hälfte dieser 
Fläche gezogen.

Unser Bild: Der Chefingenieur 
des Sowchos „Prlgorodny“ Juri

keinen einzigen Fall, daß die Ab­
nahmekommission mit der ge­
leisteten Arbeit nicht zufrieden 
wäre. Auch weiß jeder Reparatur­
schlosser und Mechanisator, daß 
die überholte Landtechnik noch 
nicht die ganze Arbeit sei. Denn 
man wird sie erst auf dem Felde 
Im Frühjahr und dann Im Herbst 
sehen. Wird die Technik nicht 
versagen, wird auch das Endre­
sultat höher sein. Eben darum 
gibt man sich heute In der Repa­
raturwerkstatt so viel Mühe um 
die Reparaturqualität.

Noch ein wichtiger Faktor 
kommt dabei zum Vorschein: Die 
fehlenden Ersatzteile werden In 
der Reparaturwerkstatt durch die 
Wiederherstellung der verschlis­
senen Einzelteile ersetzt. Ihr 
Bestes geben dabei die Dreher 
Jakob Winter und Alexander Be­
low, der Schweißer Woldemar 
Schamne und der Schmied Alex­
ander Gorinow. Ihnen Ist keine 
Arbeit zu schwer und zu kompli­
ziert. Eine gute Hilfe leisten 
auch die Rationalisatoren. Allein 
der Mechanisator Alexander Maul 
hat zehn Verbesserungsvorschlä­
ge eingebracht.

Das Ziel der Reparaturarbeiter 
Ist, sämtliche Landtechnik bis 
zum 1. März, also einen Monat 
früher, für den Einsatz vorzube­
reiten. Auf den Aufruf der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Gebiets Koktschetaw, die Re­
paratur der Technik terminge­
recht und in guter Qualität durch­
zuführen, antworten sie mit kon­
kreten Taten.

Jakob STEINMETZ, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Pawlodar

Auszeichnung 
überreicht

Am 4. Februar, Im Kreml, hat 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow den 
Lenlnorden an das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR 
E. A. Schewardnadse überreicht. 
Er wurde für die großen Verdien­
ste um die Kommunistische Par­
tei und um den Sowjetstaat sowie 
anläßlich seines 60. Geburtstags 
ausgezeichnet.

Bel der Überreichung der Aus­
zeichnung waren die Genossen 
V. I. Worotnikow, L. N. Saikow, 
J. K. Llgatschow, V. P. Nikonow, 
N. I. Ryshkow, N. N. Sljunkow, 
M. S. Solomenzew, V. M. Tscheb- 
rlkow, A. N. Jakowlew, P. N. 
Demltschew, W. I. Dolglch, 
N. W. Talysln, D. T. Jasow, A. P. 
Birjukowa, A. F. Dobrynin, A. I. 
Lukjanow, W. A. Medwedew, 
G. P. Rasumowskl und I. W. Ka­
pitonow zugegen.

(TASS)

edecke
Falalejew (links) und der stell­
vertretende RAPO-Vorsltzende 
Jakob Steiner prüfen aufmerk­
sam die Arbeit des Mechanisa­
tors Georgi Imankulow (rechts).

Foto: KasTAG

[ Wirtschaftsleben — kurzqefaßt
Allen voraus in der Tschlm- 

kenter Produktionsvereinigung 
„Elastik“ ist die Komplexbrigade 
von Maria Stoll, die bereits für 
Anfang März produziert. In die­
sem Jahr Ist Im Betrieb die Se­
rienproduktion von elf neuen 
Strumpfarten aufgenommen wor­
den; sechs neue Erzeugnisvarian­
ten werden von den Mitgliedern 
der Großbrigade gefertigt. Alle 
Stickarbeiterinnen produzieren 
mit persönlichen Kontrollzelchen.

Auf ein hohes Endergebnis ar­
beiten die Viehzüchter des Sow­
chos „Perwomalskl“, Gebiet Se- 
mlpalatlnsk. Die spezialisierten 
Brigaden des Agrarbetriebs ha­
ben in dieser Saison die Initiati­
ve aufgebracht, an die Erfas­
sungsstellen Rinder nur In gut-

Washington -----------------

Von beiderseitigem
Interesse

Eine Gruppe sowjetischer und 
amerikanischer Teilnehmer' der 
Konferenz „Neues Denken im Nu­
klearzeltalter“ hat In Washing­
ton a’uf Einladung Ronald Rea. 
gans an seinem traditionellen 
Jährlichen Treffen mit Parlamen­
tariern, offiziellen Vertretern der 
Administration und Geistlichen 
teilgenommen. Berichtet wurde 
unter anderem über das Ziel der 
Konferenz, durch Anstrengungen 
der Öffentlichkeit beider Länder 
gemeinsame Projekte zu erarbei­
ten, die für das Vertrauen zwi­
schen den zwei Ländern, den 
Abrüstungsprozeß und die Durch­
setzung des neuen Denkens In 
den Internationalen Beziehungen 
förderlich sind.

Eines der von der Konferenz 
unterstützten Projekte war vom 
Vorsitzenden des Sowjetischen 
Frl^edenskomltees, Genrlch Boro- 
wlk, initiiert worden. Es geht um 
ein Treffen von Soldaten der 
USA und der UdSSR, bei dem 
sie Probleme von beiderseitigem 
Interesse beraten könnten. „Ein 
solches Treffen würde zur bes­
seren Verständigung zwischen 
unseren Völkern beitragen. Die 
Leitung des Verteidigungsmini­
steriums der USA hat diese Idee 
zwar gebilligt, Jedoch bisher kei­
ne positive Antwort gegeben“, 
sagte Borowlk In einem TASS- 
Gespräch.

London •----------------------

Aufruf zur Beseitigung 
der Kernwaffen

Die Liquidierung von Kernwaf­
fen sei für die Erhaltung des 
Friedens und das Überleben der 
Menschheit unerläßlich, sagte 
Brigadengeneral a. D. Michael 
Harbottle, prominente Persönlich­
keit des öffentlichen Lebens 
Großbritanniens, Mitglied der In. 
ternatlonalen Gruppe „Generale 
für Frieden und Abrüstung“, in 
einem TASS-Intervlew. Es Hege 
ganz klar auf der Hand, daß der 
Einsatz von Kernwaffen unzuläs­
sig Ist. Wozu seien sie dann gut?

. Zweischichtarbeit 
auf den Farmen
„Unsere Milchfarmen sind 

erst vor einigen Monaten zur Ar­
beit in zwei Schichten übergegan­
gen“, sagt der Direktor des Sow­
chos „Urjuplnskl“ Fjodor Kar- 
lej. „Wir hatten zunächst alles 
gründlich durchdacht: sowohl den 
Kadereinsatz als auch das Me­
chanisierungsniveau und die Fut­
terversorgung der Farmen. Auf 
einer Versammlung der Viehzüch­
ter erläuterten wir eingehend die 
Vorteile dieser neuen Arbeitsor­
ganisation.“

Die Zweischichtarbeit hat bei 
den Viehzüchtern des Sowchos 
Fuß gefaßt und bereits positive 
Ergebnisse eingebracht. Die Win­
terhaltung des Viehs ist gut or­
ganisiert, die Milchleistung der 
Kühe Ist hoch — etwa 12 bis 15 
Kilogramm Milch pro Tag und 
Kuh. Während das Kollektiv der 
Milchfarm 1m Vorjahr 4 800 
Tonnen Milch an den Staat lie­
ferte, hat es Jetzt die Möglich­
keit, 5 000 Tonnen davon zu 
verkaufen.

Hohe Ergebnisse erzielen 
unter anderem Katharina 
Anders, Säule Schugubajewa und 
Hilda Dubinina. Sie wetteifern 
um eine Leistung von 3 300 Ki­
logramm Milch Je Futterkuh. Die 
Viehzüchter werden mit Bussen 
zum Arbeitsplatz gefahren,- auf 
der Farm gibt es eine Rote Ecke 
und eine Kantine.

„Der Arbeitstag auf der Farm 
Ist ganz anders geworden. Die Ar­
beitsproduktivität ist dadurch ge­
stiegen. Jetzt haben die Melke­
rinnen viel mehr freie Zelt“, 
sagte der Brigadier Alexander 
Pracht und brachte damit die 
Meinung aller Viehzüchter zum 
Ausdruck.

Leo ARENDT 
Gebiet Zellnograd

gemästetem Zustand zu liefern. 
Vor kurzem meldeten die Briga­
den die Realisierung Ihres Staats­
plans für Februar; dabei gingen 
alle 216 gelieferten Jungochsen 
mit 478 Kilogramm über die 
Waage.

Gute Resultate zeigt der so­
zialistische Wettbewerb unter 
den Montage- und Bauarbeiter­
brigaden des Trusts „Zellno- 
gradtjashstrol". Über 30 Kol­
lektive des Betriebs bedienen 
sich der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung, was bis Jahresen­
de einen ökonomischen Effekt 
von 384 000 Rubel zusätzlicher 
Einnahmen sichern soll. Die Bri­
gaden ringen um sparsamen Bau­
stoff- und Energieverbrauch und 
bemühen sich, die Arbeitszeit 
optimal zu nutzen.

Die Antwort auf diese Frage sei 
auch einem Kind klar. Alle Mit­
glieder der internationalen Grup­
pe „Generale für Frieden und 
Abrüstung“ riefen deshalb zur 
Beseitigung der Kernwaffen auf, 
fuhr der General fort.

Doch selbst ein Verbot der 
Kernwaffen besagte noch nicht, 
daß der Frieden gesichert wird, 
unterstrich Harbottle. Um dieses 
Ziel zu erreichen, müsse man 
Maßnahmen ergreifen, die dem 
Anwachsen des gegenseitigen 
Vertrauens dienen würden. Die 
Beseitigung der Kernwaffen sol­
le mit dem Prozeß des Anwach­
sens des gegenseitigen Vertrauens 
elnhergenen.

Heute sind sich die Generale 
sowohl aus den NATO-Ländern 
als auch aus der Organisation des 
Warschauer Vertrages, die an 
der Bewegung für Frieden und 
Abrüstung tellnehmen, einig, daß 
man bei der Erörterung von Kon­
zeptionen der Sicherheit anders 
denken muß“, betonte Harbottle.

Tokio --------------------------

Offizielle Entscheidung
der Regierung

Die Japanische Regierung gab 
offiziell Ihre Entscheidung be­
kannt. am dreijährigen interna­
tionalen Programm zur Entwick­
lung eines Kernreaktors zu betei­
ligen. der zur Grundlage der 
umweltfreundlichen Energiewirt­
schaft des XXI. Jahrhunderts 
werden soll. Die Vereinbarung 
über die Verwirklichung dieses 
beispiellosen Projektes der fried­
lichen Internationalen Zusammen­
arbeit von Wissenschaftlern wur­
de während des sowjetisch-ame­
rikanischen Gipfeltreffens In 
Genf 1985 erzielt und später von 
der Internationalen Atomenergie­
behörde (JAEA) bestätigt.

Im Mai dieses Jahres werden 
führende Spezialisten aus der 
UdSSR, den USA, aus Japan und 
aus Westeuropa im Max-Planck- 
Instltut für Plasmaphysik bei 
München die Arbeit am allgemei­
nen Projekt der Anlage beginnen, 
In der eine kontrollierte Kernfu­
sionsreaktion In eine Zeitspanne 
von wenigstens einigen Hundert­
stel Sekunden ablaufen soll.
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Hausherren erziehen
In den letzten Jahren sind die 

ökonomischen Kennziffern unse­
res Sowchos spürbar gestiegen. 
Wenn zum Beispiel bisher knapp 
19 Dezltonnen Getreide pro Hekt­
ar geerntet wurden, sind es Jetzt 
bei der Intensiven Feldbearbei­
tungstechnologie 22. Diese Kenn­
ziffern, das muß man berücksich­
tigen. wurden unter ungünstigen 
Witterungsbedingungen erzielt. 
Wesentliche Veränderungen gab 
es in der FutterproduKtlon und 
bei den technischen Kulturen. 
Die Selbstkosten wurden gesenkt, 
die Qualität der Erzeugnisse ge­
steigert. Der erreichte Erfolg ist 
ein unmittelbares Resultat der 
zielgerichteten Arbeit der Partei­
organisation des Sowchos. Ihre 
Beschlüsse sind konkret und wer­
den immer bis zum Ende durch­
geführt. Die Kommunisten des
Agrarbetriebes, Insgesamt 86
Menschen, geben sich aber nicht
mit Erreichtem zufrieden; sie
sind bemüht, vorwärts zu schau­
en, und achten bei beliebigen Er­
folgen in erster Reihe auf die 
Mängel.

So war es auch dieses Mal, 
als auf der Parteiversammlung 
das Gespräch auf die Zwischen­
auswertung der Ergebnisse des 
landwirtschaftlichen Jahres kam. 
Die Kommunisten sprachen mehr 
über die nicht genutzten Reser­
ven, die Mängel bei der Organi­
sation- und Erziehungsarbeit im

„Kleinigkeiten“, 

die Gewinn einbringen 
Die Spezialisten der Gurjewer 

Abteilung der Westkasachstaner 
Eisenbahn boten den Industriebe­
trieben im Norden der Kaspige- 
gend ihre Dienste zur Instandset­
zung von Zufahrtswegen an. Die 
Sorge für den technischen Zu­
stand der innerbetrieblichen Glei­
se bringt den Eisenbahnern zu­
sätzliche Gewinne ein und er­
möglicht es ihren Kunden, den 
Wagenumlauf zu beschleunigen. 
Ein Anwachsen der Einkünfte 
durch die Haupttätigkeit des 
Betriebs anstrebend, Ist das Kol­
lektiv des Eisenbahnbereichs 
bemüht, unter den Bedingungen 
der Selbstfinanzierung auch den 
Umfang der Hilfsarbeiten zu er­
weitern.

(KasTAG)

Geduld lernen —
darauf

Mit Interesse las ich den Bei­
trag von Tatjana Braun „Mit 
dem Glauben ans Leben“, „Fr.“ 
Nr. 7, 1988, in dem der Werde­
gang des Lehrers und Atheisten 
Harry Hoffmann geschildert 
wird. Sofort muß ich aber eine 
Einwendung machen. Im größten 
Teil des Materials gibt es weder 
Theorie noch Praxis. Nur im 
letzten Teil, auf den aber nur 
ein Viertel des Gesamtumfangs 
entfällt, gibt es ein wenig Theo­
rie — hier spricht die Verfasse­
rin von den Ursachen, die zu 
einem verhältnismäßig höheren 
Prozentsatz der Gläubigen unter 
den Deutschen führt (dieses Tüp­
felchen aufs 1 zu setzen, hat die 
Redaktion wohl rein zufällig un­
terlassen). Was die „Praxis“ 
betrifft, so besteht sie aus den 
üblichen Aufzählungen, die für 
den Leser wohl nicht so interes­
sant sind.

Wenn wir nun endlich offen 
von den Ursachen sprechen, 
möchte ich einige Gedanken hin­
zufügen.

Ich gehöre zu Jenen damals 
jungen Menschen, die sich als 
Zähler an der berüchtigten Volks­
zählung vcrfi 1937 beteiligten. Im 
Fragebogen war eine Frage elnge- 

. führt worden, die es bei den vor­
herigen Volkszählungen nicht 
gab und zu deren ehrlichen 
Beantwortung viele Befragte 
Furcht hatten: Dein Glaubensbe­
kenntnis.

In Jenen Jahren, da weniger 
die Religion als die Gläubigen 
selbst bekämpft und verfolgt 
wurden, war es nicht ungefähr­
lich, es offiziell zu gestehen und 
dokumentarisch zu bescheinigen, 
daß man gläubig ist. Als Ich 
meinen Rundgang im Dorf Men- 
lertschlk auf der Krim machte, 
kam ich in die Kolchosscheune, 
wo fast die ganze Dorfjugend ver­
sammelt war — sie sammelten 
die Kapseln von den abgemähten 
und aufgespeicherten Baumwoll­
stauden. Das war eine ge­
wöhnliche Winterbeschäftigung 
für die Dorfbewohner, da die 
Baumwolle im Herbst nicht aus-

Beratung der Staatlichen Kommission
Eine weitere Beratung der 

Staatlichen Kommission unter 
Vorsitz von A. A. Gromyko hat 
im Kreml stattgefunden. Auf der 
Beratung wurde die Verwirk­
lichung der Anweisungen der 
Kommission für eine vollständi­
gere Befriedigung der sozialen 
und kulturellen Bedürfnisse der 
Krimtataren erörtert.

Es wurde hervorgehoben, daß 
die zentralen und örtlichen Orga­
ne in der vergangenen Zelt zusätz­
liche Maßnahmen zur Schaffung 
der Voraussetzungen dafür eln- 
geleltet haben, daß die Tataren 
ihre Muttersprache erlernen 
können. Ab diesem Schuljahr wird 
sie in weiteren Schulen der Re­
gion Krasnodar, des Gebiets 
Krim und anderer Regionen ge­
lehrt. Noch besser gedeckt wird 
der Bedarf an Periodika und 
Büchern. Es sollen mehr Werke, 
darunter nationaler Autoren, 

Kollektiv als über die Erfolge. 
Es wurde viel getan, stellte dèr 
Sekretär der Abtellungspartel- 
organlsatlon Gennadi Babenko 
fest. Aber wir gehen noch nicht 
mit der nötigen Zielstrebigkeit an 
unsere Arbeit heran. Das ist 
auch die Ursache dafür, warum 
im vergangenen Jahr die Technik 
nicht ausreichend effektiv ge­
nutzt wurde.

Wegen der häufigen Pannen 
standen die Kombines nicht sel­
ten in den Unterständen. Daher 
kam es zu Verzögerungen bei der 
Ernte und zu Ernteverlusten.

Einen Beitrag prinzipieller 
Art stellte der Veteran des Sow­
chos Wladimir Semenjuka zur 
Diskussion. In der Wirtschaft, 
sagte er, hätte sich die Intensiv­
technologie auf das beste bewährt. 
Auf dem Feld allerdings wird sie 
nicht ausreichend energisch ein­
geführt, werden verschiedene 
Verstöße zugelassen. Es sei an 
der Zeit, diese Mängel zu besei­
tigen und bereits in diesem Jahr 
eine 25-Zentner-Ernte zu er­
halten. Es muß dem Zustand ein 
Ende gemacht werden, daß diese 
Ziffern nur auf Transparenten, 
auf Straßenplakaten zu sehen sind.

Das kritische Herangehen an 
die Bewertung der eigenen Tätig­
keit, konstruktive Vorschläge zur 
Beseitigung der Mängel sind 
ebenso charakteristisch für die 
Arbeit der Parteiorganisationen

1987 - Rekordjahr des Wohnungsbaus
Für den sowjetischen Woh­

nungsbau war 1987 ein Rekord- 
Jahr: Noch nie zuvor wurde In 
der UdSSR so viel Wohnraum 
gebaut. Wie aus dem statistischen 
Bericht über die Wirtschafts­
ergebnisse des verstrichenen 
Jahres hervorgeht, wurden im 
vergangenen Jahr 2,4 Millionen 
Wohnungen in neuen und rekon­
struierten Häusern ihrer Bestim­
mung übergeben. Das heißt, daß 
rund 11,5 Millionen Menschen 
ihre Wohnbedingungen verbes­
sert hatten. 1986 waren es 2,1 
Millionen und 1985 weniger als 
zwei Millionen Wohnungen. Die 
Dynamik ist offensichtlich.

In den zurückliegenden drei 
Jahrzehnten hat praktisch die 
gesamte Bevölkerung des Landes 

kommt es an
reifte. Ich schrieb die Namen 
der Jungen und Mädchen auf, 
und alle beantworteten die Frage 
nach ihrer Konfession mit 
„Atheist“.

Als aber die Zelt kam, da es 
nicht mehr so gefährlich war, 
die Wahrheit zu sagen, stellte 
es sich heraus, daß die Zahl der 
Gläubigen unter den Deutschen 
nicht gesunken, sondern gestie­
gen war. In unseren Tagen wie­
derholt sich dasselbe Bild mit 
den Rauschgiftsüchtigen: sie wa­
ren auch früher da, nur war es 
verboten, über sie zu schreiben, 
und man wußte nichts von ihnen. 
Also ist die Zahl der Gläubigen 
teilweise auch aus diesem Grun­
de „gestiegen“.

Eine weitere Ursache, die zur 
realen Mehrung der Zahl der 
Gläubigen unter den Sowjetdeut­
schen führte, ist die folgende.

In der Kultur und der Ideologie 
gibt es kein Vakuum. Fehlen dem 
Menschen die einen geistigen 
Werte, so treten andere an ihre 
Stelle. Die religiösen Traditionen 
In der deutschen, besonders der 
protestantischen Familie, sind 
stark und beständig, der Glaube 
ist ein eigenartiges Synonym für 
Anstand. Deshalb ist es ganz na­
türlich, daß der Mangel an Bil­
dung, die „die Geheimnisse der 
Natur..., enträtselt“ durch den 
Glauben ersetzt wurde. Es ist 
nämlich eine traurige Tatsache, 
daß in den Kriegs- und den 
Nachkriegsjahren der Bildungs­
grad der Sowjetdeutschen ge­
sunken war — auf die Gründe 
dafür einzugehen wäre hier nicht 
der Platz.

In unserer Gesellschaft ist ein 
neuer Begriff erschienen, der 
sich auch auf die Sphäre des 
geistigen Lebens bezieht. Ein 
hoher Begriff mit gewaltiger 
Tragweite: der menschliche Fak­
tor. Das Wort selbst ist zwar 
nicht neu, aber es hat einen neu­
en Inhalt gewonnen, der viel 
höher ist als seine buchstäbliche 
Übersetzung, nämlich der subjekti­
ve Faktor. Im Beitrag wird das 
Wort nicht genannt, und dennoch 

verlegt werden. Der Umfang der 
Rundfunk- und Fernsehsendun­
gen in Tatarisch wurde erweitert. 
Ferner soll die Kultur und das 
künstlerische Schöpfertum unter 
den Krimtataren weiterentwickelt 
werden.

Die Kommission wies die ent­
sprechenden Ministerien und an­
deren zentralen Staatsorgane so­
wie die örtlichen Partei- und 
Staatsorgane an, auch weiterhin 
diese Arbeit unter umfassender 
Berücksichtigung der Bürger­
wünsche fortzusetzen.

Auf der Beratung wurde die 
Verwirklichung der Maßnahmen 
zur Regelung der Arbeitsvermitt­
lung von Personen tatarischer 
Nationalität sowie zur Beseiti­
gung unbegründeter Hindernisse 
beim Wechsel ihres Wohnortes 
erörtert. Es wurde zur Kenntnis 
genommen, daß der Ministerrat 

der Sowchosabteilungen In den 
Siedlungen BorkF und Lesnyje 
Poiljany. Strenge vor allem ge­
genüber den eigenen Mängeln 
erzieht bei den Kommunisten, bei 
allen Werktätigen dieser Abtei­
lungen ein wirtschaftliches Ver­
hältnis zur Arbeit, fördert eine 
vollständige Ausnutzung der Re­
serven.

An diese Prinzipien hält sich 
auch das Partelkomitee des 
Sowchos. Dabei vergessen wir 
auch das gute Beispiel nicht. So 
hat die unter Vertrag stehende 
Arbeitsgruppe, die von dem 
Kommunisten und Tröger des 
Ruhmesordens III. Klasse Anatoll 
Schewtschuk geleitet wird, Im 
vorigen und auch im vorvorigen 
Jahr 23 Dezltonnen Getreide von 
jedem Hektar und 225 Dezlton­
nen Zuckerrüben geerntet. Ana­
toll Schewtschuk Ist ein Meister 
seines Faches und auch die Bri­
gade ähnelt Ihm. Natürlich Ist 
das Partelkomitee bemüht, diese 
fortschrittlichen Erfahrungen zur 
Sache aller zu machen.

Viele Schrittmacher der Pro­
duktion arbeiten auf den Farmen 
und in den Mastkomplexen. Hier 
hat sich ein Fütterungstyp der 
Tiere mit nur geringer Verwen­
dung von Kraftfutter durchge- 
sefzt und Ist eine auftragslose Ar­
beitsorganisation eingeführt wor­
den.

Infolgedessen konnte die Pro-

Ihre Wohnbedingungen verbessert. 
Und dennoch bleibt der Woh­
nungsmangel weiterhin aktuell. 
Denn was gestern als gut galt, 
kann uns heute nicht mehr zufrie­
denstellen. Das betrifft sowohl 
die Größe der Wohnung als auch 
deren Gestaltung. Es wurde Kurs 
auf die Steigerung der Qualität 
der Wohnungen genommen. Der 
Bau wird dadurch selbstverständ­
lich teurer, was sich allerdings In 
keiner Welse auf den Famlllen- 
haushalt auswirkt. In der So­
wjetunion werden die Wohnungen 
hauptsächlich vom Staat gebaut, 
die Wohnungen werden kostenlos 
bereitgestellt, und die Miete ist 
sehr bescheiden (drei bis fünf 
Prozent des Famllidnhaushaltes).

(TASS)

Ist es anwesend: die Rede ist da­
von, daß die Gläubigen es viel 
besser verstehen als die Mitarbei­
ter der Kultur- und der ideologi­
schen Front, den menschlichen 
Faktor auszunutzen. Bel ihnen ist 
Jeder einzelne Mensch im Blick­
feld. Daher auch die Tat- 
kräftlgkelt ihres Tuns und Han­
delns.

Die antireligiöse Propaganda 
dagegen ist ziemlich verkalkt und 
verknöchert. Was nützen die 
verschiedenen „Maßnahmen“, 
Veranstaltungen, Vorlesungen 
usw.? Wenig. Der gläubige Zu­
hörer wird mit dem Lektor völ­
lig einverstanden sein und... bei 
seiner Meinung bleiben.

Das religiöse Denken ist eine 
Form der Weltauffassung, wie, 
sagen wir, die künstlerische, da­
bei lassen sich lange nicht alle 
Erscheinungen der Außenwelt in 
das Prokrustesbett des logischen, 
wissenschaftlichen Denkens zwin­
gen. Wir Atheisten wissen natür­
lich, daß unsere wissenschaftliche 
Weltanschauung und Auffassung 
die einzig richtige ist, müssen 
aber auch damit rechnen, daß 
der Gläubige dasselbe von der 
seinen denkt.

Wahre Demokratie setzt das 
Vorhandensein und den Zusam­
menstoß verschiedener Meinungen 
voraus.

Die ' wichtigste Form der 
atheistischen Erziehung ist mei­
ner Meinung nach die zielstrebige 
und fachkundige Arbeit aller Leh­
rer in dieser Richtung, denn Jedes 
Fach bietet unbegrenzte Mög­
lichkeiten für eine wissenschaft­
liche, atheistische Erziehung. 
Deshalb sollte die Ausbildung der 
Lehrer unabhängig von der 
Fachrichtung atheistisch zuge­
spitzt sein. Und Geduld müßte 
man haben, denn sofort das aus­
zumerzen, was Tausende Jahre 
gepflegt wurde, ist Aufgabe kei­
ner einmaligen Aktion.

Artur HÖRMANN

Karaganda

der UdSSR das Anmeldeverfah­
ren für Bürger aller Nationali­
täten konkretisiert hat, die in 
Kurorte sowie in angrenzende 
Orte der Region Krasnodar und 

ständig 
Meldebe­

in allen

Orte der Region Krasnt 
des Gebiets Krim für 
übersiedeln. Auch die 
dingungen für Bürger 
Kurgebieten des Landes wurden 
konkreter festgelegt.

Die Kommission erhielt Briefe 
und Telegramme, die Meinungen 
und Vorschläge sowjetischer 
Bürger zum erörterten Fragen­
kreis enthalten. Die Art dieser 
Briefe und die darin angeführ­
ten Fakten zeugen von der patrio­
tischen Erziehung der Bevölke­
rung sowie von einer höheren 
Kultur der Kommunikation zwi­
schen den Nationalitäten. Die 
Kommission gab den Partei- und 
Staatsorganen entsprechende An­
weisungen.

(TASS)

duktlon an Schweine- und Rind­
fleisch um 18 Prozent ansteigen. 
An den Staat wurden 5 900 De­
zltonnen .Fleisch verkauft, der 
Plan für’ zwei Jahre wurde zum 
70. Jahrestag der Großen Soi 
zialistlschen Oktoberrevolution 
erfüllt. Der Facharbeiter und
Kommunist Sowjet Seltow hat 
sich zum Beispiel verpflichtet, 
eine durchschnittliche Gewichts­
zunahme des gemästeten Viehbe­
standes von 420 Gramm zu er­
reichen. Sowjet gehört zu den 
Siegern im sozialistischen Wett­
bewerb, sein Porträt ist an der 
Ehrentafel des Rayons zu sehen.

Vor mir liegt die Sowchosauf- 
stellung, in der die Resultate ge­
nauestens nach Melkleistung und 
Gewichtszunahme geordnet sind. 
Im Sommer, der Zelt der Som­
merstallhaltung des Viehs, war 
der Unterschied bei den ’Melklel- 
stungen der Milchfarmen nicht 
sehr groß. Aber Jetzt, in der Pe­
riode der Winterstallhaltung hat 
sich diese Situation stark verän­
dert. Auf der Milchfarm der Ab­
teilung Nr. 2, die von Valentina 
Djakowa geleitet wird, beträgt 
die Tagesmelkileistung 3,3 Liter 
weniger, als zum Beispiel in der 
ersten Abteilung. Die Bedingun­
gen und das Futter sind die glei­
chen. Was stört dann, wird man 
sich fragen? Ursachen kann man 
natürlich viele finden, aber vor 
allem ist es die Sorgenlosigkelt, 
die die Leiterin in der Periode der 
Wintervorbereitung an den Tag 
geflegt hat. Zu diesem Schluß kam 
man im Partelkomitee, wo man 
vor kurzem den Rechenschafts­
bericht von Valentina Djakowa 
angehört hat.

Vater und Sohn Beckel (im Bild), beide Andreasse, sind als Dreher im 
Kolchos -„Krasny Partisan", Gebiet Semipalatinsk, tätig. In der Maschinen- 
Traktorenwerkstatt sind diese wahren Meister ihres Fachs einfach unentbehr­
lich. Dank ihrem beruflichen Können wird die alte Technik buchstäblich 
zu einem neuen Leben erweckt. Oft kommen aus den umliegenden Dörfern 
komplizierte Aufträge, denn man weiß, daß sie hier auf höchstem Niveau 
erfüllt sein werden.

Für die mehr als 30jährige gewissenhafte Arbeit wurde Beckel senior 
mit Medaillen und mit dem Orden des Arbeitsruhmes 3. Klasse ausgezeichnet.

Foto: Jürgen Witte

Mehr Demokratie — mehr Sozialismus

Probleme der Umgestaltung
IV.

Blinow. Wir durchleben eine 
Zelt besonders erbitterter Angrif­
fe gegen den Sozialismus seitens 
seiner Mißgönner. Wir sagen, 
der Sozialismus sei die humanste 
Gesellschaftsordnung. Sie sagen, 
er habe den Menschen in den 
Hintergrund gedrängt und ihn 
dem abstrakten gesellschaftlichen 
Interesse unterordnet. Wir be­
haupten, daß Ziel der sozialisti­
schen Produktion sei der materi­
elle Wohlstand des Menschen. 
Sie antworten — nein, sie dient 
nicht dem Konsumenten. Wir 
sind überzeugt: der Sozialismus 
— das ist Demokratie. Sie be­
schuldigen uns: Ihr habt die 
raffinierteste bürokratische Hier­
archie geschaffen. Früher ant­
worteten wir in solchen Fällen 
einfach; Verleumdung. Jetzt aber 
sehen wir in diesen Anschuldi­
gungen einen Teil Wahrheit. 
Aber was für ein Teil Ist das? 
Wie kam es, daß wir vom Kurs 
abgekommen sind? Wahrschein­
lich Ist das die Folge nicht nur 
der mangelhaften Erarbeitung 
der Theorie, sondern auch der 
Schwäche der Methodologie. Die 
Klassiker des Marxismus waren 
bei der Analyse gesellschaftlicher 
Erscheinungen bestrebt, vor al­
lem deren bestimmenden Faktor 
zu finden. Bel der Erforschung 
der Prozesse ermittelten sie die 
Verbindung und die Wechselbe­
ziehungen der bestimmenden 
Faktoren. Jetzt sind die sowjeti­
schen Gesellschaftswissenschaft­
ler der sogenannten komplexen 
Methode zugetan: sie nehmen die 
Erscheinungen in ihrer ganzen 
Kompliziertheit und verlieren 
sich oft darin. Wie verhalten Sie 
sich zur Erforschungsmethode, die 
von unseren Gesellschaftswissen­
schaften angewandt wird?

Burlazki. Für mich ist das 
nicht die Frage eines komplexen 
Herangehens, sondern die Frage 
des Verhältnisses des Systems 
der Analyse und der -Dialektik. 
Gerade das ist die Schlüsselfrage 
in der Methodologie der For­
schungen. Die Klassiker des Mar­
xismus hinterließen uns als Erbe 
die Methode der Erforschung 
einer beliebigen Erscheinung, ei­
nes beliebigen Prozesses vom 
Standpunkt ihrer wider­
sprüchlichen Merkmale aus. 
Wenn Sie das widersprüchliche 
Wesen der Erscheinung heraus- 
Sefunden haben, bekommen Sie 

le Antwort auf die Frage nach 
den Faktoren. In den letzten 20 
bis 25 Jahren hat sich bei uns in 
der Praxis die ' Systemanalyse 
eingebürgert. In der Alltags­
sprache ist das gerade das kom­
plexe Herangehen. Aber ich beto-

(Schluß. Anfang Nrn 25. 26)

Unter ihren Möglichkeiten ar­
beiten auch die Kollektive der 
Viehzuchtfarmen und In der 
dritten Abteilung. Vielfach rührt 
das daher, daß der ingenieur­
technische Dienst nicht in Ord­
nung ist. Als der Chefingenieur 
Leonld Lutschlnln gefragt wurde, 
warum in zwei Abteilungen die 
Futterküchen nicht fertiggestellt 
worden seien, folgte darauf die 
Antwort: „Wir haben dafür kei­
ne Anweisung erhalten...“

Eine solche Inltlatlvlosigkelt 
wurde vom Standpunkt der Partei 
aus natürlich entsprechend be­
wertet.

Wir erhöhen die Verantwortung 
für die übertragenen Aufgaben, 
bemühen uns aber gleichzeitig, 
auch die entsprechenden Arbeits­
und Erholungsbedingungen für 
die Viehzüchter und Ackerbauern 
zu schaffen sowie die Formen 
und Methoden des sozialistischen 
Wettbewerbs zu vervollkomm­
nen. Dabei verfolgen wir das 
eine,Ziel: das Tempo der Be­
schleunigung zu steigern. Ja, wir 
können einige Errungenschaften 
vorweisen: Im vergangenen Jahr 
sind erstmals rund 25 000 Dezl­
tonnen Milch an den Staat ver­
kauft worden, die Produktion 
der anderen Viehzuchterzeugnis­
se ist gestiegen. Aber das ist für 
uns nur der Anfang. Deshalb stellt 
die Parteiorganisation des Sow­
chos die Erziehung Jedes Arbei­
ters zum Hausherrn in den Mit­
telpunkt ihrer Aufmerksamkeit.

Alexander SCHULTHEISS, 
Sekretär des Partelkomitees 
im Sowchos „Poltawskl“
Gebiet Nordkasachstan 

ne, in der Alltagssprache, d. h. 
wenn man darunter die Notwen­
digkeit versteht, alle Selten der 
Erscheinung zu berücksichtigen. 
Zum Beispiel die ökonomischen, 
sozialen, politischen und kultu­
rellen Selten bei der Analyse des 
gesellschaftlichen Lebens. Aber 
die wirkliche Analyse als System 
ist eine viel gründlichere Sache. 
Sie muß unbedingt dialektisch 
sein. Das bedeutet, daß sie sich 
auf die Analyse der Widersprüche 
konzentriert, ihre Reihenfolge 
und gegenseitige Beziehungen 
aufdeckt. Die Betrachtung der 
Erscheinungen und Prozesse in 
der dialektischen Einheit der in­
neren Stimuli ihrer Entwicklung 
und der äußeren Erscheinungen 
unter Ausscheidung Ihrer bestim­
menden Faktoren — ein solches 
System der Analyse ist zweifel­
los nützlich und richtig.

Leider behandelten zahlreiche 
sowjetische Theoretiker die Sy­
stemanalyse im Laufe einer Rei­
he der letzten Jahre nur im 
struktur-funktionellen Sinne, und 
dadurch wurde sie zur Methodo­
logie des Konservatismus und 
der Stagnation. Aufgrund einer 
solchen Analyse wurden Schlüsse 
für die Leitung der Gesellschaft, 
für deren bewußte Regulierung 
gezogen. Infolgedessen gewann 
die Problematik der Leitung die 
Überhand über die Berücksichti­
gung der objektiven Ent­
wicklungsfaktoren, und die 
Mechanismen der Selbstregulie­
rung hörten auf zu wirken. Ich 
meine die Produktions- und die 
gesellschaftliche Selbstverwal­
tung, die Selbstregulierung der 
Produktion und der Konsumtion, 
des technischen Fortschritts, der 
Qualität der Erzeugnisse usw. 
Die Aufgabe der dynamischen 
Entwicklung der Produktion und 
der Gesellschaft stellend, hat die 
KPdSU die Dialektik in Jener 
Form wiederhergestellt, wie sie 
uns von Marx und Lenin ver­
macht worden ist. Die wichtigste 
Aufgabe der Gesellschaftswissen­
schaften ist es, die Systemanalyse 
auf der Grundlage der dialekti­
schen Methode zu erlernen.

Blinow. Könnten Sie vielleicht 
konkrete Fälle nennen, wo die 
falsche Methodologie uns zu ern­
sten praktischen Fehlern geführt 
hat?

Burlazki. Ich glaube, daß die 
falsche Auffassung der Wider­
sprüche des Sozialismus als der 
wichtigsten Triebkraft des Ent­
wicklungsprozesses den Krisen In 
einer Reihe sozialistischer Länder 
zugrundeliegt: in Ungarn im Jah­
re 1956, in der Tschechoslowakei 
— 1968, in Polen — zu Beginn 
der 80er Jahre, wie auch der 
„Kulturrevolution“ in China In 
den 60er Jahren. Lange Zelt 
betrachtete man die Wider­

Arbeitsrhythmus und 
Gütekontrolle

Seit einem Jahr arbeiten 1 500 
Industriebetriebe mit staatlicher 
Gütekontrolle. Bel weitem nicht 
alle zeigten sich den hohen An­
forderungen an die Erzeugnis­
qualität gewachsen. Einige Be- 
trlebskolTektlve gerieten an den 
Rand eines finanziellen Zusam­
menbruchs. Jedoch die meisten 
Betriebe sind den gewachsenen 
Ansprüchen an ihre Erzeugnisse 
gerecht geworden und arbeiten 
zur Zelt in gutem Gleichmaß. Zu 
diesen zählt auch das Alma-Ataer 
Werk für Niedervoltgeräte.

...An den Novembertag des 
Jahres 1986, als die staatliche 
Gütekontrolle eingeführt wurde, 
erinnert sich die Brigade von 
Boris Nurbekow ungern. Das 
ist auch verständlich: Gleich am 
ersten Tag hatte die Inspektion 
für Gütekontrolle die gesamte 
Partie der von der Brigade mon­
tierten Verteiler als untauglich 
befunden. Und weshalb? Weil es 
sich während der Kontrolle her­
ausstellte, daß die Montage der 
Apparate nicht regelrecht ausge­
führt worden war. Mal war eine 
Scheibe nicht korrekt eingebaut, 
mal eine Mutter nicht fest genug 
angezogen. Etwa Kleinigkeiten?

Die Qualitätsprüfer waren aber 
unerbittlich. Infolgedessen büßte 
Jedes Brigademitglied wegen die­
ser „Kleinigkeiten“ nahezu 20 
Prozent seines Arbeitslohnes ein.

„Für uns war das eine unange­
nehme, aber äußerst nutzbringen­
de Lehre“, meinte Boris Nurbe­
kow. „Wir haben eingesehen: 
Die Zeit, wo man nachlässig ar­
beiten konnte, ist vorbei.“

Das Alma-Ataer Werk für Nie­
dervoltgeräte zählt nicht zu den 
Zurückgebliebenen, doch waren 
die Ergebnisse im Werk in den 
ersten Monaten nach der Einfüh­
rung der staatlichen Gütekontrol­
le genau so unerfreulich wie in 
der Brigade Nurbekow. Uner­
füllt blieb die wichtigste Plan­
kennziffer für das vierte Quartal 
— nämlich bei den Lieferverträ­
gen. Bel den geringsten Ab­
weichungen von den Gütevor­
schriften wurden die Erzeugnisse 
partienweise zur Umarbeitung 
zurückgegeben. Das schmälerte 
natürlich sofort den Arbeitslohn. 
Bel einigen rief das Unzufrieden­
heit hervor.

„Man mußte den Menschen 
erklären, daß es sich dabei nicht 
um Schikanen, sondern um strikte 
Einhaltung der Leitungstechnolo­
gie und um termingerechte Liefe­
rungen handelt, was sich letztlich 
als wichtigste Voraussetzung für 
den Erfolg des Betriebes erweist“, 
erinnert sich der Chefingenieur 

sprüche im Sozialismus haupt­
sächlich oder fast ausschließlich 
von nur einem Standpunkt aus: 
Als die Ursache von Schwierig­
keiten infolge der negativen Pro­
zesse. Kurzum als etwas Unge­
bührliches, das rascher überwun­
den, oder wie man sagte, „liqui­
diert“ werden mußte. Eine sol­
che „Liquidierung“ bedeutete 
nicht selten das Verschweigen 
realer Probleme, die in der Ge­
sellschaft aufkamen.

Vonauszusetzen, der Sozialis­
mus sei eine widerspruchslose, 
konfliktlose Gesellschaft, frei 
von Konkurrenz und Kampf, ist 
nicht nur falsch, sondern auch 
gefährlich. Das kann folgen­
schwere prinzipielle Fehler so­
wohl in der Ökonomik als auch 
in der sozialen Politik ifech sich 
ziehen.

Blinow. Wie meinen Sie: Wird 
sich die Umgestaltung auf die 
Lage in den Gesellschaftswissen­
schaften auswirken?

Burlazki. Die revolutionäre 
Umgestaltung — und das betonte 
M. S. Gorbatschow mehrmals,— 
muß den theoretischen Geist sti­
mulieren, insbesondere bezüglich 
der Probleme des Gegenwarts­
sozialismus. Wir müssen ihn mit 
offenen Augen ansehen, alle 
Errungenschaftert der neuen 
Ordnung, aber auch alle seine 
Vorteile gegenüber dem Kapita­
lismus wie auch alle Kompliziert­
heiten und Probleme erfassen, 
die aus der praktischen Erfahrung 
hervorgehen. Unsere Pflicht ist 
es, sowohl unsere eigene Ent­
wicklung als auch die Erfahrun­
gen der anderen sozialistischen 
Länder, desgleichen auch die Pra­
xis der Länder mit sozialistischer 
Orientierung gründlich zu analy­
sieren. Jahrzehntelang ingnorler- 
ten wir faktisch die Notwendig­
keit der ständigen vergleichen­
den Analyse der Entwicklung des 
Sozialismus und des Kapitalismus 
(in dessen staatsmonopolitischem 
Stadium), wir ignorierten auch 
die realen Probleme der ökono­
mischen und technologischen 
Konkurrenz usw. Lenin hatte ein 
Jahr vor seinem Ableben in sei­
nem Artikel „Über die Genossen­
schaften“ die Partei zur Über­
prüfung „unseres ganzen Stand­
punktes“ auf gefordert (Werke, 
Bd. 45, S. 376, russ). Jetzt steht 
vor uns eine ähnliche Aufgabe. 
Ich meine die Auffassung des 
Sozialismus im ganzen, des „Mo­
dells des Sozialismus" wie man 
heute oft zu sagen pflegt. Die 
Praxis hat uns bereits vor die 
Notwendigkeit der Lösung dieser 
Frage gestellt, aber theoretisch 
haben wir auf sie noch nicht 
geantwortet. Wie ist die Konzep­
tion des Sozialismus als Gesell­
schaftsordnung, welches sind sei­
ne fundamentalen Züge? Die 
Antwort auf diese Fragen ist um 

des Werks Juri Tschetyrin. 
„Einige Junge Arbeiter, denen 
die strikte Einhaltung der Tech­
nologie nicht recht war, kün­
digten die überwiegende Mehr­
heit, aber änderte ihre Arbeitsein­
stellung. Solche Anforderungen 
wird man demnächst in allen Be­
trieben des Landes stellen, also 
hat es keinen Sinn, wegzugehen. 
Im Januar 1987 begann sich die 
Lage zu verbessern. Nach und 
nach gelang es den Arbeiter», 
in den Betriebsabteilungen dve 
gewünschte Ordnung zu schaffen; 
auch bei der technologischen und 
Arbeitsdisziplin wurde eine Wen­
de zum Besseren sichtbar.

„Im Kampf um die Qualitäts­
verbesserung brachten die staat­
lichen Gütekontrolleure auch an­
dere Mängel ans Licht, die an 
uns, an der Verwaltung und am 
Ingenieurdienst lagen“, fuhr Juri 
Tschetyrin in seiner Ausführung 
fort. Unter freiem Himmel befin­
det sich zum Beispiel ein großer 
Teil der Fertigproduktion, die an 
den Verbraucher unverpackt ver­
sandt wird, und so weiter und so 
fort.

Es ergibt sich die Frage, wa­
rum diese Nachteile früher nicht 
beachtet wurden? Well das prak­
tisch keinen Einfluß auf unseren 
Verdienst, auf den Vertrieb der 
Erzeugnisse, auf die Produktions­
kennziffern des Werkes insgesamt 
hatte. Dem Abnehmer ging es 
darum, daß die Ausrüstungen ein­
satzfähig sind.

Mit dem Übergang zur staat­
lichen Gütekontrolle sowie zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und zur Selbstfinan­
zierung gewannen diese Elemente, 
darunter auch die Realisations­
ästhetik der Produktion, an Be­
deutung. Auch der Abnehmer ist 
anspruchsvoller geworden. Ge­
kauft wird jetzt nicht für staat­
liche, sondern für eigene M’

Kurzum, die staatliche G^.c- 
kontrolle und die Umgestaltung 
haben uns veranlaßt, neue Lager­
räume zu bauen, schleunigst die 
Verpackungsfrage zu lösen, die 
Färberei zu rekonstruieren. Nun­
mehr sind unsere Erzeugnisse 
betriebssicher und neuartig. 
„Natürlich“, sagte Juri Tschety­
rin zum Schluß, „hat der Betrieb 
anfänglich spürbar am Gewinn 
wie auch am Anteil der Zuführun­
gen zu den Fonds der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
eingebüßt. Doch mit der Lösung 
des Güteproblems holen wir so­
zusagen das Versäumte nach.

Askar NURMANOW 
Alma-Ata

so wichtiger, als Millionen Men­
schen des Erdballs ihre soziale 
Wahl noch nicht getroffen haben, 
und diese wird in bedeuten 
Maße von unserer Antwort 
hängen. f

Blinow. Welches Merkmal des 
Sozialismus würden Sie in der 
Situation, die Jetzt in der inter­
nationalen Arena entstanden ist, 
bei der Herausbildung des Ver­
hältnisses der Masse der ein­
fachen Menschen zu ihm als be­
stimmend betrachten? ’

Burlazki. Gestatten Sie mir, 
mich wieder auf M. S. Gorba­
tschow zu berufen, der nicht nur 
einmal darüber sprach, daß kein 
soziales System ein Recht auf 
seine Existenz hat, wenn es nicht 
dem Menschen dient. Er hat 
mehrmals die Bedeutung der 
allgemeinménschllchen Grundla­
gen und Prinzipien für unsere 
Politik, für den Erfolg der Sache 
des Sozialismus, für die Arbeiter­
klasse und die internationale 
Arbeiterbewegung, für unsere 
Innenpolitik und den Triumph des 
Friedens auf der Erde betont. 
Ich erinnere mich an die schar­
fen Äußerungen von Marx gegen 
den „groben“ Kommunismus, der 
diese Gesellschaftsordnung nur 
diskreditieren kann. Unsere Auf­
gabe ist es, das humane Wesen 
des Sozialismus in den Vorder­
grund zu rücken, und dies nicht 
vom Standpunkt der Wünsche 
aus, sondern vom Standpunkt 
seiner fundamentalen Charakte­
ristik als System. Der Sozialismus 
soll in der Tat voll und ganz dem 
werktätigen Menschen dienen. 
Als zweckmäßig erscheint mir im 
Zusammenhang damit die Aus­
arbeitung der Probleme des ethi­
schen Sozialismus als Bestandteil 
unserer wissenschaftlichen Theo­
rie. Es kommt darauf an, die 
objektiven Bedingungen zu er­
schließen, die den humanen Cha­
rakter des Sozialismus bestimmen, 
vor allem den Humanismus des 
Prinzips „Jeder nach seinen 
Fähigkeiten, Jedem nach seiner 
Leistung" aufzuzeigen, das die 
höchste Verkörperung der Hu­
manität auf dem gegenwärtigen 
Entwicklungsniveau der gesell­
schaftlichen Beziehungen dar­
stellt. Doch die PrQklamlerung 
dieses Prinzips bedeutet noch 
nicht, auf ihm die ganze soziale 
Struktur aufzubauen. Wir müs­
sen es erreichen, daß dieses 
Prinzip selbst seine Realisierung 
In der Gesellschaft findet, und 
daß keine Notwendigkeit aurr 
taucht, es immer wieder mit Hilfe 
der Politik zu regulieren. Was 
muß dazu getan werden? Erstens 
müssen Bedingungen geschaffen 
werden für eine objektive und 
äquivalente Verteilung gemäß 
der Arbeit, was ohne ein be­
stimmtes Entwicklungsniveau der 
Ware-Geld-Beziehungen unmög­
lich ist. Zweitens gilt es, die 
Demokratisierung und die Selbst­
verwaltung sowohl in der Produk­
tion als auch in anderen Bereichen 
des gesellschaftlichen Lebens zu 
verwirklichen. All das wird eine 
richtige Verbindung der Interes­
sen der Gesellschaft und der 
Persönlichkeit sichern und den 
Sozialismus auf eine qualitativ 
neue Stufe heben.
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Oswald PLADERS

Gerüchte...
Warum befindest du dich, Liebste, 

von mir so weit.
Den Weg zu dir
verlegen mir gehässige Gerüchte. 
Du hättest mit einem anderen 
enge Gemeinsamkeit.

Ich solle auf dich verzichten.
Du weißt, daß ich an deine Treue glaube.
Kein Gerücht vermag meinen

Glauben an dich zu rauben. 
An meiner Seite schreitet ohn’

Unterlaß die Liebe.
Vor ihr welchen die gemeinen Gerüchte. 
Sie bringt zum Schwelgen das Gelichter.

Gelegenheit
Im Garten des Nachbarn 
trägt ein Apfelbaum 
wundersüße Äpfel.
Ich, Junge, nahm wahr die Gelegenheit 
und kletterte über den Zaun...
Der Nachbar hatte eine Tochter, 
sie war wunderschön.
Ich konnte nicht gleichgültig auf

sie schaun.
Ich nutzte die Gelegenheit...
O, goldene Jugendzeltl
Im Garten des Lebens sind zu

hoch geworden die Zäune... 
Trotzalledem, Ist silbern auch mein Haar. 
Ich nehme wahr 
Jede Gelegenheit, 
auf die Wälder und Fluren zu schaun, 
mich an Ihrer Schönheit zu erbaun.

Zeigefinger
Die Zelt Ist gekommen, 
daß nicht mehr zeigt der Zeigefinger: 
Diesen da... Jenen da 
an den Pranger.
Der Mißgunst Schlinge
soll Ihn fangen...
Die Klarheit Ist heut
einem Jeden Schutz und Schild.
Kein Dunst
soll mehr umnebeln das Bild

der Umgestaltung... 
Die Offenheit schilt, 
wenn alter Rost 
den Fortschritt bremst. 
Scham hindert den Zeigefinger daran, 
auf den da, auf Jenen zu zeigen 
in Tücke und List, 
well er am selben Tische 
mit ihnen ißt.

* * *
Aus der Nachbahrwohnung 
dringt ausländische Estradenmusik. 
Wie sie schreit und krächzt...» 
An dem Bildschirm meines Fernsehgerätes 
tritt der beliebte Sänger Marlo del

Monaco auf...
Wunderbar klingt das SOLE MIO —

Du meine Sonne... 
Niedergezwungen ist das Gekrächze... 
Eine zarte Frauenstimme singt nebenan. 
Zu Herzen geht diese russische Volksweise. 
Die Glocke tönt, die Glocke tönt...
wie doch mein Herz, 
nach dir sich sehnt...

Reime
Ich saß am Rand 
eines Kartoffelfeldes 
und schrieb ein Gedicht. 
Da riß der Wind, 
ach, dieser Wicht, 
mir das Gedicht 
Jäh aus der Hand 
und trug es in das weite Land. 
Es verwendete ein Dichter 
meine originellen Reime. 
Mich hat das Plagiat 
empört...
Ein Bauer, der Kartoffeln pflanzte, 
wies auf seinen Nachbar:
..Er pflanzt Ja auch dieselbe Saat... 
nicht sag’ ich unerhört.“ 
Nachdenklich schaute Ich 
auf das Kartoffelfeld.
Klar würd’ es mir, 
ich habe meine Reime 
schon Irgendwo und irgendwann gelesen. 
Auf dieser Welt 
ist alles schon mal dagewesen!

Ein Bär
Im Zirkus lernte ein Bär, 
kunstvolle Purzelbäume den Zuschauern 

zeigen 
und sich nach stürmischem Applaus tief 

zu verneigen.
Da beschloß er, sich zu seinen Verwandten 

zu begeben.
Sehn wollte er, wie sie Im Walde leben. 
Dort waren sie damit beschäftigt, 
eine Höhle für den Winterschlaf zu bauen, 
Der Bär schlug Ihnen vor, 
auf seine Kunststücke zu schauen.
Die Bären aber riefen:
„Für das Theater Ist Jetzt keine Zelt, 
der bissige Frost Ist nicht mehr weit...“

Anna WANJUKOWA Friedrich BOLGER

Literatur
Der Bär verließ seine Verwandten tief 

gekränkt.
Gern hätt' er Ihnen seine Kunst geschenkt. 
Wieder ist er dabei, 
im Zirkus Purzelbäume den Zuschauern 

zu zeigen 
und sich vor Ihnen zu verneigen.

Wald
ich frage den Wald, 
ob es ihm nicht leid lut, 
den Menschen seine Bäume
zum Bau von Häusern herzugeben? 
Nur eines Ihn schmerzlich bewegt: 
Wenn die Häuser, die die Menschen

der Krieg In Trümmer legt.
Die Wälder auf der Erde rufen:
Ihr Menschen, 
bietet der Gewalt 
doch endlich halt!

Gedankensplitter
Wege führen zusammen, 
Wege führen auseinander. 
Ich frage:
Welcher Weg Ist denn der wahre?
Wende dich an mich, sagt die Liebe.

Was ist die Liebe?
Aufstieg zur Sonne, 
und oft auch Absturz In die Nacht.

Wie schmerzlich, daß auch Vergißnlchtmeln 
verwelkt.
Wenn die Ähren gemäht werden, 
müssen auch die himmelsblauen

Kornblumen 
fallen.

Von deiner lieben Hand,
Liebste, ist noch 

warm die Türklinke.
Heiß strömt mein Blut durchs Herz, 
als meine Hand die Türklinke umfaßt. 
Leis drücke Ich sie nieder.

Doch die Tür bleibt verschlossen.
Mir Ist, 
als ob meine Finger umklammerten 
Els.

Wo bleibt die Wahrheit 
der Details?

Bemerkungen eines Lesers

Von der Erde, 
unserer Ernährerin
Wer die Heimaterde pflegt 

und ehrt, 
dem wird sle’s 
hunderttausendmal vergüten. 
Sie Ist die Mutter, die uns 

sorgsam nährt, 
die wir wie unsren

Augenapfel hüten.
Deutsch von Woldemar HERDT

Joachim KUNZ

Mutter
Sie hatte mich in Weh und Schmerz geboren 
und päppelte mich groß in Not und Leid.
Dann hat sie aus den Augen mich verloren, 
denn dch verließ ihr Heim für alle Zeit.
Ich schrieb Ihr hin und wieder kurze Briefe, 
besuchte sie, wenn Ich in Sorgen war.
Doch gähnte zwischen uns nun eine tiefe 
und kalte Kluft, die wuchs mit Jedem Jahr. 
Ich wellte stets von ihr In weiter Ferne... 
So starb sie dann auch ohne mich — allein. 
O könnt lch’s ändern einmal noch. Wie gerne 
möcht Ich nun immer, Immer bei ihr sein!
O sag mir, Mütter, kannst du mir vergeben?

Ich hab erst Jetzt erfaßt mit Herz und Sinn, 
was du mir gabst, wer du mir warst im Leben, 
wie viel ich deiner Liebe schuldig bin.

Bist du ein Mensch...
Du bist ein Mensch! 
Begreife deine Größe! 
Du lenkst die Welt 
mit deiner starken Hand. 
Du bist das klügste 
und das höchste Wesen, 
das die Geschichte 
Jemals hat genannt.

Du bist ein Mensch!
Was schufst du hier auf 

Erden?
Wie heißt das Ziel, 
nach dem du stets gestrebt? 
War es vielleicht 
dein Haus mit warmem Herde, 
In dem du nur 
für dich allein gelebt?

Bist du ein Mensch, 
so hasse alles Schlechte,

Herbert HENKE

Der Gast
Die Türklingel schlägt ganz unverhofft an.
Ein Wandergeselle? Ich kenne ihn nicht.
Ein siecher, vom Leben geknickter Mann 
mit magerem, 
kränklichem Greisengesicht.

Verständlich:
Er hat sich im Stockwerk geirrt.
Es gibt Ja im Leben ähnliche Fälle.
Doch solch eine Annahme macht ihn verwirrt...
Er möchte durchaus über meine Schwedle.

„Na, Mensch, bist du blind?
Bin dein alter Kumpel.
Wir waren doch Nachbarn im Ziegelsteinhaus...

Er kann Ja kaum gehen! Ich glaube, er humpelt. 
Ja, wirklich, so ist es!
Und wie sieht er aus!

Wo blieb denn sein schwellendes Bullengenick? 
Die straffe Haltung?
Die Schultern, die runden?
Ein unsicherer, halb erloschener Blick...
Sogar das üppige Kraushaar — verschwunden! 
Ich kenne das Kredo, das ihm gefiel.
Sein Siechtum, das war ihm nicht

vorgeschrieben:
Er trieb mit dem Leben 
ein grausames Spiel, 
verschonte sich nie vor verheerenden Hieben.

Von Maßhallten hatte er nie was gewußt. 
Gesetz waren für ihn Gelüst und Begehren, 
Getränke und Speisen — im Überfluß, 
und immer die Schnapsflasche 
hoch in Ehren.

Als vor einigen Jahren Alex 
Rembes seine Erzählung „Brot 
für den Sieg“ veröffentlichte, 
hofften viele Leser, daß der Au­
tor eine erfolgreiche Tätigkeit 
entfalten wird, denn seine Er­
zählung wurde von den Lesern 
wohlwollend aufgenommen. Diese 
Erzählung atmet lebensfrische 
Kampflust; man spürt sofort das 
wahre Leben seiner Helden ohne 
Farbmalerei, den festen Glauben 
der Sowjetmenschen an unseren 
Endsieg, ihre Todesverachtung 
und Opferbereitschaft für die ge­
rechte Sache. Man genießt die 
Dynamik der Darstellung und 
natürlich auch die volkstümliche 
und saftige Sprache der Erzäh­
lung.

Endlich, nach sieben Jahren, 
schenkte uns Alex Rembes wie­
der mal eine umfangreiche Er­
zählung ..Für die Ewigen glbt’s 
keinen Tod“. Im Mittelpunkt des 
Erzählwerkes /steht abermals der 
Kampf ums Brot.

Natürlich sind es andere Zel­
ten und andere Verhältnisse. Der 
Autor hatte schwierige Aufgaben 
zu lösen, ehe er zur Feder grei­
fen konnte. In „Brot für den 
Sieg“ war sofort alles klar: Man 
spürte, daß der Autor selbst ein 
Teilnehmer oder ein unmittelba­
rer Beobachter dieses heldenhaf­
ten und blutigen Kampfes der 
Einwohner des Dorfes Nlkolenko 
gegen die faschistischen Okkupan­
ten war — die Lebenswahrheit 
sprießt aus allen Zellen der Er­
zählung. In „Für die Ewigen 
glbt’s keinen Tod“ ist die Sach­
lage viel komplizierter. .

Das Sujet ist der Zelt des 
Kriegskommunismus entnommen, 
und der Autor ist an dieser he­
roischen Zelt wohl kaum mitbe­
teiligt gewesen. In solchen Fällen 
muß der Autor eine große Vorbe­
reitungsarbeit bewältigen, gründ­
lich die damaligen Lebensverhält­
nisse erforschen, die wichtigsten 
Triebkräfte jener Zeit herausfin­
den, um das alles in seinem 
künftigen Werk auszuwerten: 
Kurz gesagt: Der Schriftsteller 
muß sich selbst darüber im kla­
ren sein, was er schreiben will. 
Das verlangt viel Zeit und Mühe. 
Elle Ist dabei unzulässig.

Alex Rembes ist in dieser Hin­
sicht auf der Höhe geblieben. Die 
Gestalten seiner Erzählung sind 
lebensecht, es sind Menschen von 
Fleisch und Blut. Jeder Figur 
verleiht der Autor ganz indivi­
duelle Eigenschaften und Charak­
terzüge. Schablonen fehlen. Jede 
Gestalt ist eine Welt für sich. 
Und das ist nur zu begrüßen.

Belm Lesen der Erzählung 
wird man sofort von den Helden 
der Erzählung eingenommen und 
ergriffen. Man möchte haben, 
daß diese Jungen Getreidebeschaf­
fer siegen, am Leben bleiben und, 
daß dieser Woldyrjow mit seiner 
Bande schnellstens vernichtet 
wird.

Nicht allen Literaten gelingt 
es, den Leser für seine Helden zu 
gewinnen. Überhaupt ist in letz­
ter Zelt unsere Prosa blutarm ge­
worden. Man spürt noch keinen 
neuen Aufstieg unserer Literatur 
zur Zelt der Umgestaltung unseres 
Lebens. Die Literaturschaffenden 
melden sogar unsere hiebvolle 
volkstümliche Umgangssprache. 
Man will um jeden Preis modisch 
sein, auch in der Sprache. Und 
es werden immer wieder unnöti­
ge Fremdwörter eingeflochten, 
die im Ausland üblich sind. Sie 
vergällen einem die Freude an 
der deutschen Muttersprache und 
auch an der sowjetdeutschen Li­
teratur. Fremdwörter sind in wis­

senschaftlichen oder kritischen 
Abhandlungen erlaubt, und auch 
da nur in Sonderfällen. In 
schöngeistigen Werken sollte man 
sie doch lieber melden.

Jeder Schriftsteller ist be­
rechtigt, selbst zu entscheiden, 
welches Thema und welches 
Sujet er zu wählen hat. Besonders 
Jetzt, in der lange herbeigesehn­
ten Zelt der Umgestaltung, De­
mokratisierung und Publizität.

Doch selbst das frei gewählte 
Thema, sogar das Sujet, stellen 
dem Autor notgedrungen eigene 
Forderungen und Bedingungen. 
Vor allem sind allseitige Kennt­
nisse des zu behandelnden Mate­
rials nötig. Hier darf keine 
Nachsicht, Gleichgültigkeit und 
Oberflächlichkeit geduldet wer­
den. Alles im Werk muß begrün­
det sein, in Jeder Hinsicht.

Nicht vergebens unterstrich 
L. Tolstoi: „So sonderbar es auch 
scheinen mag, aber die Kunst 
fordert noch größere Genauigkeit 
als selbst die Wissenschaft.“

Leider muß gesagt werden, daß 
in dieser Hinsicht der Autor 
manchmal danebengehauen hat. 
Rembes’ Vorstellung von den da­
maligen Verhältnissen von der 
Zelt des Kriegskommunismus 
(1918—1920) als ökonomischer 
Poldtlk der Sowjetmacht während 
des Bürgerkrieges und der aus­
ländischen Intervention ist unzu­
länglich. Die Sowjetmacht war 
damals gezwungen, das Monopol 
auf Brothandel einzuführen; 
niemand hatte das Recht, mit 
Brot zu handeln. Es wurde die 
Nahrungsverteilung eingeführt. 
Gerade diese Politik sicherte die 
Mobilisierung und die gerechte 
Verteilung der Nahrungsvorräte 
für die Unterhaltung der Roten 
Armee und die Versorgung der 
Werkarbeiter. Ohne diese Politik 
wäre der Sieg im Bürgerkrieg 
undenkbar gewesen. Gleich nach 
Beendigung des Bürgerkrieges 
wurde auf dem X. Parteitag im 
Jahre 1921 beschlossen, die Ge­
treideablieferungspflicht durch die 
Naturalsteuer zu ersetzen und 
vom Kriegskommunismus zur 
NÖP überzugehen.

In der Erzählung läßt sich der 
Autor Ungenauigkeiten zuschul­
den kommen. Die bewaffneten 
Tschon-Abtellungen aus den 
Städten beschlagnahmten Getrei­
de und andere Nahrungsmittel 
bei Gutsbesitzern, Kulaken und 
anderen Wohlhabenden, um da.- 
mit die Rote Armee und die Ar­
beiterklasse in der Stadt zu ver­
sorgen. Die bewaffneten Abtei­
lungen der Getreidebeschaffer 
hatten nicht die Aufgabe, die 
örtliche arme Bevölkerung zu 
versorgen, wie es in der Erzäh­
lung heißt. („Die Jungen... hat­
ten auch schon das beschaffte 
Getreide fast völlig an die Dorfar- 
mut verteilt“). Das Getreide wur­
de lediglich für die Rote Armee 
und für die Arbeiter der Betriebe 
requiriert.

An diese Zeit kann ich mich 
selbst noch gut errlnnern. In 
meinem Heimatdorf Enders an 
der Wolga war ein Getreide­
beschaffungstrupp aus Kosaken­
stadt, dem späteren Engels, mit 
Getreldebescnlagnahmen tätig. 
Er requirierte Getreidevorräte bei 
den Reichen, die sie geschickt 
im voraus versteckt hatten. Aber 
mit Hilfe der Dorfbewohner 
wurden die meisten „Nester“ und 
„Löcher“ gefunden. Das Getreide 
wurde beschlagnahmt, sofort auf 
Schlitten verladen und unter 
Bewachung zunächst ins Kanton­
zentrum, und von dort in die 
Stadt abträhsportlert.

Die Auswahl des Sujets und 
die Komposition der Erzählung 
sind gut gelungen. Ohne langwel­
lige und ermüdende Beschreibung 
führt uns der Autor sofort in das 
drohende Gewühl des damals so 
unruhigen Dorflebens ein. Wir 
fühlen uns sofort als Teilnehmer 
des verhängnisvollen Schicksals 
der sechs Getreidebeschaffer. 
Stepan Rogow hatte einen unver­
zeihlichen Fehler begangen, den 
er selbst und ein Teil der Getrei­
debeschaffer mit ihrem Jungen 
Leben bezahlen mußten. Gewiß, 
wir verstehen auch Rogow: Er 
war nach langer Abwesenheit in 
sein Heimatdorf zur Mutter ge­
kommen und fühlte ßlch hier in 
Sicherheit. Seine Abteilung 
übernachtete in der Scheune 
ohne Wachtposten. Und die 
Schlafenden wurden von der 
örtlichen Banditenbande unter 
Leitung von Woldyrjow, einem 
erfahrenen Offizier der Zaren­
armee, überrumpelt. Dieser 
Banditenataman versucht, die 
Getreidebeschaffer durch ver­
lockende Versprechungen für 
sich zu gewinnen.

Und damit Stepan ihn nicht 
hlnters Licht führt, ließ der Ata­
man schon vorher Rogows kranke 
Mutter als Geisel in sein Lager 
bringen. Es begann ein ungleicher 
Kampf... Rogow und seine Ge­
nossen kämpften heldenhaft für 
die gerechte Sache der Sowjet­
macht, blieben ihren Überzeu­
gungen treu und starben als Hel­
den für die Sowjetmacht.

Eine gelungene Erzählung!
Besonders möchte ich die ge­

lungene Gestalt von Rogow her­
vorheben, obgleich auch die an­
deren Mitglieder der Gruppe 
nicht schlecht gestaltet sind. Ste- 
pans Heldentod ist ergreifend, 
wenn auch etwas tragisch. Wir 
verzeihen ihm seinen unbewußten 
Fehltritt und sympathisieren mit 
ihm. Sogar seines Todes sicher, 
denkt er nicht an seine Rettung. 
Er opfert sein Leben, um seinen 
Freund Woldemar Spiegel zu 
retten. Die Banditen müssen selbst 
bekennen, daß solche Bolschewlkl 
nicht kleinzukriegen sind. Aber 
auch Spiegel nimmt Stepans Op­
fer nächt an, er stellt sich neben 
Rogow: „Wenn schon, denn 
schon.“ Sich einander festhaltend, 
machten sie einige Schritte — 
dem sicheren Tod entgegen. Ja, 
für solche Ewigen glbt’s keinen 
Tod! Das zeigt uns der Autor 
überzeugend in dieser Erzählung.

Die Sprache ist lebendig, dy­
namisch, bildlich, besonders in 
der zweiten Hälfte.

Sonderbar wirkt nur der unbe­
gründete Gebrauch von fremd an­
mutenden Wörtern. Dem Leser 
aus dem Dorfe können solche 
Wörter kaum gefallen, well sie 
für ihn unverständlich sind. Hier 
nur einige Beispiele: statt „Zi­
garettenkippe“ wäre „Zigaretten­
stummel“ verständlicher, statt 
„Hungerledder“ — „armer 
Schlucker“, statt „mokantes Lä­
cheln“ — „spöttisches Lächeln“ 
usw. Gelungene Ausdrücke sind 
hervorzuheben: „Gedanken...
kalt und durchsichtig wie Els- 
klümpchen“, „versteht so viel wie 
die Kuh vom Sonntag“ usw; gut 
klingen: „preschen“, „grap­
schen“, „abmurksen“, „Quadrat­
esel“.

Der Kunstgriff mit dem Büh­
nenstück ist nicht besonders zu 
loben, er klingt gekünstelt.

Diese kleinen Schnitzer können 
Jedoch leicht überbrückt werden 
und dürfen keinenfalls den Wert 
dieses Werkes beeinträchtigen.

Heinrich SITTNER

den Feigling hasse, 
seinen falschen Blick. 
Lieb immer nur 
die Wahrheit und das Echte, 
und weiche nie.
vor der Gefahr zurück!

Bist du ein Mensch, 
dann lebe schön, mit Würde! 
Lieb Jeden offen, 
ehrlich sei und rein!
Sei ein Titan!
Sei zart wie eine Myrte! 
Nur du kannst hier 
auf Erden alles sein.

Du bist ein Mensch!
Was kann es Höh’res geben 
im rätselhaften, 
grenzenlosen All?! * 
Man mag auf Erden 
deines großen Lebens 
mit Dank gedenken,— 
ewig, überall.

Alexander BRETTMANN

Das Geschenk

Aus einem langen, schaffensreichen 
Leben verschied am 4. Februar im 
75. Lebensjahr die sowjetdeutsche 
Dichterin

Erna HUMMEL
Erna Hummel wurde am 14. Juni - 

1912 in Dinkel an der Wolga ge­
boren. Sie besuchte die Schule in 
Laub und dann in Marxstadt. 1932 
absolvierte sie das Pädagogische 
Technikum in Marxstadt. 1939—1941 
studierte sie an der Lehrerhochschu­
le in Engels. Die folgenden Jahre 
war sie in Kasachstan, in Sibirien 
und später wieder im Wolgagebiet 
als Lehrerin tätig.

Erna Hummel ist dem Leser vor 
allem als feinfühlige Dichterin, aber 
auch als Prosaschriftstellerin bekannt. 
Ihr Tod ist ein schmerzlicher Verlust 
für die sowjetdeutsche Literatur und 
für alle Literafurfreunde. Mit ihr 
verliert die Redaktion eine lang­
jährige Korrespondentin und aktive 
Helferin.
Wir trauern mit den Hinterbliebenen 

und drücken ihnen unser tiefempfun­
denes Beileid aus.

Die Redaktion

Aus den Fenstern des zwei­
geschossigen Hauses schienen 
taghell die Lichter. Mit flinken 
Schritten stieg Emma die Trep­
pe hinauf und blieb vor ihrem 
Zimmer stehen. Vorsichtig öffne­
te sie die Tür und trat ein. Hier 
war es schlafstill. Nur das 
gleichmäßige Ticken der Weckuhr 
war zu hören. Mit ausgestreckten 
Ärmchen lag das kleine Lydchen 
auf dem Sofa und schlief. Mit 
einem Brief in der Hand war ne­
ben ihr auch Wilhelm eingedöst. 
Bin glückliches Lächeln umspiel­
te seine Lippen. Von dem un­
verwandten Blick seiner Frau 
erwacht, fragtq er: „Bist müde, 
Emma?“

„Ja, ein bischen. Die Konsul­
tation zog sich heute zu sehr in 
die Länge. Habt ihr gegessen?“

„Jawohl. Ich und Lydchen ha­
ben die Pelmenl in den Kühl­
schrank gestellt. Wärme sie auf 
und iß.“

Zufrieden ging Emma in die 
Küche. Wilhelm drehte sich um 
und schlief weiter. Die zarten 
Händchen des Töchterchens 
streiften seine Wangen.

Mit müdem Blick sah Emma in 
Gedanken das kleine Lydchen, 
das zufriedene Lächeln des Man­
nes, und ihr wurde auf einmal 
etwas unheimlich. Im Handumdre­
hen hätte damals alles ganz an­
ders kommen können. Sie hätte 
ihren Wilhelm, die Liebe der 
Schiller, die Achtung der Eltern, 
das Vertrauen der Mitmenschen 
verlieren können.

Mit schüchternen Schritten 
ging sie zum Bücherschrank und 
zog vorsichtig ein Buch hervor. 
Längst verdorrte Feldblumen la­
gen darin. Wie einen teuren Ta-

llsman bewahrte sie nun diese 
Blumen viele Jahre auf.

„Ja, mit diesem Blumenstrauß 
kam Glück in unser Leben“, sag­
te sie vor sich hin und 
erleichtert auf. Und vor 
geistigen Auge zog ihr 
Stück Leben vorüber.

...Emmas Eltern, Frieda
Jakob Michel, beide Lehrer, freu­
ten sich sehr, daß ihre Tochter 
nach der Mittelschule ebenfalls 
Lehrerin werden wollte und eine 
pädagogische Hochschule bezog. 
Im dritten Studienjahr machte 
sich Emma mit dem Studenten 
der medizinischen Hochschule 
Wilhelm Jegel bekannt.

Wilhelm war ein stämmiger, 
breitschultriger Junge mit schar­
fen kastanienbraunen Augen. Sei­
ne Gesichtszüge verrieten Wärme 
und Gutmütigkeit.

Emma war blond und schlank 
von Statur. Aus ihren großen 
blauen Augen guckte der Schalk 
heraus. Im vierten Studienjahr 
vermählten sich die Jungen Leu­
te. Emmas Eltern begrüßten an­
fangs die Wahl der Tochter. Der 
künftige sympathische Arzt ge­
fiel ihnen. Als der Junge Ehe­
mann aber nach der Hochschule 
ins Neuland fahren wollte, waren 
sie kategorisch dagegen. Es 
schien ihnen, als hätte sich Wil­
helm völlig verändert. Sie konn­
ten sich gar nicht vorstellen, daß 
ihre Tochter, eine geborene 
Städterin, die Stadt mit einem 
Neulandsowchos vertauschen 
könnte. Wilhelm blieb aber seiner 
Entscheidung treu.

Nach einigen Monaten erhielt 
Emma einen Brief, in dem Wil­
helm bekanntgab, daß die Woh­
nungsfrage gelöst sei und bat 
Emma, zu sich zu kommen. Nach

atmete 
ihrem 

kurzes

und

Jakow-

langem Hin und Her 
entschloß sie sich, 
endlich zu fahren. 
Nach zwei Tagen kam 
sie im Sowchos an, 
wo ihr Mann als Chef­
arzt tätig war. Eine 
Erdhütte, zwei Tü­
ren. An der ersten 
ein Schloß. Aus der 
zweiten strahlte der 
freundliche Blick 
einer Frau.

„Wünschen sie Wil­
helm Jakowlewitsch?“ 
fragte diese zuvor­
kommend. „Jawohl!“ 
antwortete Emma
beklommen. „Sind
Sie seine Frau? Bit­
te nehmen Sie 
den Schlüssel! Wilhelm
lewltsch bat mich. Ihnen zu sa­
gen, daß er um Entschuld 
bittet. Er war beschäftigt 
konnte Sie nicht abholen.“

Emma öffnete die Tür 
betrat das Zimmer. Mit 
schem Blick 
alles, was in 
Das Zimmer 
kammer, wo 
Bett, einen
Hocker untergebracht hatte. Be­
kümmert blickte sie durch das 
Fenster auf die Straße. Der Wind 
trieb Staubwolken vor sich her 
und wirbelte sie an die Fenster­
scheiben.

„Und schreibt auch noch: Eine 
Wohnung hab ich.“ Plötzlich wur­
den diese finsteren Gedanken 
durch das Gebrumm eines Kraft­
wagens zerstreut. Eilige Schritte 
kamen näher.

„Guten Tag, Hauswirtin! So 
sind wir nun endlich beisammen!“

und 
krltl- 

slebetrachtete 
der Wohnung stand, 
glich einer Rumpel- 
man mit Mühe ein 
Tisch und zwei

Wilhelm umarmte und küßte sie, 
doch Emma schaute ihn kühl an.

„Beruhige dich bitte. Hier 
wird viel gebaut. Bald bekommen 
wir eine neue Wohnung... Heute 
abend gehen wir ins Kino.“

Als es Zelt war, ins Kino zu 
gehen, mußte Wilhelm unerwartet 
in eine Abteilung des Sowchos 
fahren. Müde kam er spätabends 
nach Hause. Der Kinobesuch wur­
de auf den nächsten Abend ver­
legt. Als der Arzt am nächsten 
Abend nach Hause kam, brachte 
man einen Kraftfahrer, der bei 
einem Unfall schwer verletzt 
worden war, ins Krankenhaus. 
Wilhelm mußte wieder dran.
Zustand des Kranken nach 
Operation war bedenklich, 
halb verbrachte der Arzt 
ganze Nacht an seinem Bett.

Lange und ungeduldig wartete 
Emma, sie hatte sich fertigge­
macht, um ins Konzert zu gehen. 
In ihrem schönsten modernen

Der 
der 

des- 
dle

Kleid stand sie am Fenster und 
wartete. Schließlich nahm sie ein 
Buch, setzte sich aufs Sofa und 
versuchte, darin zu lesen. Aber 
lesen konnte sie nicht. Immer 
wieder schaute sie auf die Uhr­
zeiger, noch hoffend, daß der 
Mann im letzten Augenblick 
kommen würde. Als sie , alle 
Hoffnung aufgegeben hatte, 
brach sie in Tränen aus.

„Schon wieder gelogen! Schon 
wieder keine Zelt! Jetzt bin ich 
lange genug eine Närrin gewesen. 
Morgen fahre ich weg!“ Diese 
Gedanken wollten ihr nicht mehr 
aus dem Sinn. Die ganze Nacht 
verbrachte sie schlaflos. Bei 
Tagesanbruch begann sie, ihre 
Kleider in die Koffer zu packen. 
Es war schon neun Uhr, aber 
Wilhelm war noch immer nicht da.

„Macht nichts, ich fahre, ohne 
mich zu verabschieden“, beschloß 
sie.

Auf einmal hörte sie ein zages 
und unsicheres Klopfen an der 
Tür.

„Bitte!“ erwiderte Emma. Das 
Zimmer betrat eine Junge Frau 
mit zwei kleinen Kindern.

„Entschuldigen Sie bitte! Sind 
Sie Emma Jakowlewna?“

„Jawohl!“
„Ich bin Jelena Wolkowa“, 

sagte die Frau. „Wilhelm Jakow­
lewitsch rettete in der vergange­
nen Nacht meinem Mann das 
Leben. Nur seine hingebungsvol­
le Mühe war es, die diesen Kin­
dern den Vater wieder zurückgab. 
Ohne Sie, ohne ihren moralischen 
Beistand, könnte Wilhelm Jakow­
lewitsch schwerlich den Men­
schen so viel Gutes tun. Nehmen 
Sie bitte diesen Blumenstrauß. 
Ich habe ihn mit meinen Kindern 
hier in der Steppe für Sie ge­
pflückt.“

Gedankenverloren griff Emma 
nach den Blumen und legte sie 
auf den Tisch, ohne sich zu be­
danken. Als aber die Frau das 
Zimmer verlassen hatte, nahm sie 
den Strauß und betrachtete ihn 
aufmerksam. Die Feldblumen ge­
fielen Ihr nicht. Sie wollte sie

sogar wegwerfen. Aber plötzlich 
bedachte sie sich eines anderen.

„Nein, sind sie doch vom gan­
zen Herzen geschenkt worden...“

Behutsam stellte sie den Strauß 
In eine Vase und legte einige von 
diesen Blumen in ein Buch.

Als sie dann nach einer Welle 
ganz mechanisch das Schubfach 
des Tisches hervorzog, sah sie 
darin einen Stoß Briefe. Auf al­
len Briefumschlägen stand der 
Stempel der Postablage ihres 
Sowchos. Langsam öffnete sie 
einen Brief nach dem anderen. 
In einem stand geschrieben: 
„Teurer Wassili Jakowlewitsch! 
Ich kann wieder laufen und 
hüpfen. Danke vielmals! Danke! 
Gulja Sullmenowa." In dem näch­
sten Brief las sie: „Verehrter
Wassili Jakowlewitsch! Meine 
Hände sind wieder so gut wie 
vor dem Unfall. Vielen Dankl 
Anatoll Woloschin.“

Verschiedene Tinte, verschiede­
ne Handschriften. Aber in allen 
dieselben herzlichen Worte: 
„Danke!“ Die Ehre, die Liebe 
der Menschen... Emma wurde 
auf einmal angst und bange. Das 
Herz begann zu drücken. „Nein, 
Wilhelm darf nicht allein blei­
ben! Er braucht meine Unter­
stützung, meine Liebe.“ Schwel­
gend ging sie ans Fenster und 
sah Wilhelm die Straße entlang­
kommen. Mit eifrigen Schritten 
verließ sie das Zimmer und eilte 
ihm entgegen.

„Ich konnte nicht eher kom­
men. Verzeih mir, Emma...“

„Weiß schon. Mach dir keine 
Sorgen“, unterbrach sie ihn.

...Als Wilhelm noch schlaf- • 
trunken sich aufrichtete, versteck­
te Emma die Blumen in das 
Buch. Dann ging sie in den Saal, 
um die Schülerhefte zu kontrol­
lieren. Da schrillte das Telephon. 
Wilhelm nahm den Hörer.

„Verzeih, Emma! Ich werde 
gerufen.“ Er küßte sie und Lyd­
chen und begab sich auf die 
Straße. Emma ging ans Fenster. 
Draußen wartete auf ihn der Am­
bulanzwagen.
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Ballett, Ballett, Ballett...
Die Kasachstaner Ballettschule Ist ver­

hältnismäßig Jung, doch Ihre Zöglinge 
machen schon von sich reden. Ihre Namen 
trifft man unter den Preisträgern repräsen­
tativer Unlons- und internationaler Wett­
bewerbe an. An der Quelle ihrer Meister­
schaft hat die Alma-Ataer choreographi­
sche Fachschule gestanden, die In diesem 
Jahr Ihr 50Jähriges Jubiläum begeht. In 
dieser Zelt hat die Fachschule eine ganze 
Reihe von Ballettänzerinnen und Tänzern 
herangebildet.

...Es scheint, als habe Nadeshda Gra- 
tschowa erst unlängst an dieser Stange ge­
übt. Mit Blumen wurde sie von Ihren 
Freundinnen nach dem Sieg beim Interna­
tionalen Wettbewerb der Ballettänzer In 
der bulgarischen Stadt Warna empfangen. 
Gegenwärtig macht sie Ihr Praktikum Im 
Bolschoi-Theater der UdSSR. Sie fühlt 
sich hier nicht einsam, denn auf der größ­
ten Ballettbühne des Landes tritt auch ein 
anderer Absolvent der Alma-Ataer Fach­
schule — der führende Sollst Juri Wasslu- 
tschenko — auf.

„Wie Ist In einer unförmigen Back- 
flschgestalt eine künftige Ulanowa zu er­

kennen?" sagt der Verdiente Schauspieler 
der Kasachischen SSR und Direktor der 
Fachschule E. Malbekow. „Heutzutage be­
reisen wir buchstäblich die ganze Repu­
blik auf der Suche nach begabten Kindern. 
Gegenwärtig lernen bei uns rund 300 
Schüler. Zuwellen ersetzen wir Ihnen so­
wohl Ihr Zuhause als auch die Familie." 

Für die diesjährigen Absolventen wird 
das Jahr 1988 denkwürdig sein. Dabei 
liegt es nicht allein am Jubiläum. Hier hat 
sich ein gutes Kollektiv von Pädagogen 
herausgebildet. Die gutherzigen und fein­
fühligen Lehrer sind Immer hilfsbereit. 
Sie haben diese Jungen und Mädchen In 
die Geheimnisse der Tanzkunst eingeführt, 
Ihnen Herzensgüte beigebracht und sie In 
Treue zu Ihrer Lieblingsbeschäftigung er­
zogen. Sie haben Ihnen Liebe zur bezau­
bernden Ballettkunst eingeflößt.

Unsere Bilder: Wenige Minuten später 
wird der Vorhang hochgehen und der Zau­
ber des Tanzes beginnen. Konzert der 
Schüler der Abgangsklasse. Die Pädago­
gin der Abgangsklasse T. Parplbajewa 
gibt Ihren Zöglingen letzte Anweisungen.

Fotos: KasTAG

Affenzirkus im Tiertheater
Vor 75 Jahren kaufte sich der russische Dompteur und Zirkusartist Wla­

dimir Durow in Moskau eine Villa und brachte dort seine Tiere unter. Seit 
dieser Zeit erfreut sich die „Ecke von Großväterchen Durow" unveränderter 
Beliebtheit bei jung und alt. Vor einigen Jahren siedelten die Bewohner 
der Villa, denen es zu eng geworden war, in ein neues großzügiges Tier­
theater um, das den Namen Durows trägt.

Die meisten, die einmal hier 
waren, verlassen das Theater als 
treue Freunde der Tiere. Jede 
der Vorstellungen lehrt sie Her­
zensgüte und achtungsvolles 
Verhalten gegenüber den Vier­
beinern. Diese Traditionen der 
Schule Durows werden Im Kol­
lektiv lebendig gehalten und ent­
wickelt, das Jetzt von der Enke­
lin des Meisters, Natalja Durowa, 
geleitet wird.

Das Theater zählt mehr als 
400 Hunde, Katzen, Hühner, Fer­
kel — also Haustiere, aber auch 
Leoparden, Affen, ein Zwerg­
flußpferd, ein See-Elefant und 
Robben gehören dazu. Unlängst 
erschien auch ein Känguruh. Der 
Gast aus dem fernen Australien 
erwies sich als sehr arbeitsam, 
trainiert mit Begeisterung sport­
liche Tricks. Besonders seine 
Sprünge erregen Aufsehen. Ein 
Meter ist für es keine Hürde. Im 
Kreis werden buntbemalte Bar­
rieren aufgestellt. Der Dompteur 
schlägt dem „Sportler" vor, sie 
zu überspringen. Das Känguruh 
Jedoch tut so, als sei die Hürde 
viel zu hoch. Es drückt sich, um- 
geht die Barrieren seitwärts. Der 

'ompteur überredet es geduldig: 
Nur Mut, alles wird gelingen... 
Das Tier nimmt Anlauf und reißt 
die Planke. Verblüfft kehrt es 
In die Ausgangsstellung zurück. 
Ein neuer Sprung, und wieder 
erfolglos. Aber mit dem dritten 
Versuch nimmt es souverän die 
Höhe. Alle sind zufrieden — die 
Jungen Zuschauer, der Dompteur 
und das schelmische Känguruh. 
Es hat den Kindern demonstriert, 
daß Erfolge im Sport nur durch 
Arbeit und Ausdauer zu errei­
chen sind. Mit dem Boxen klappt 
es allerdings noch nicht. Das 
Känguruh weigert sich, den 
Dompteur zu schlagen, sei es 
auch nur aus Spaß. Dieses Tier 
Ist zu gütig und teilnahmsvoll, es 
hängt am Menschen.

Natürlich haben nicht alle 
Zöglinge des Theaters so einen 
bewundernswürdigen Charakter. 
Eine Im Ausland gekaufte Ele­
fantenkuh z.B. war äußerst ag­
gressiv. In Ihrer Heimat hatte sie 
schon mehrfach versucht, Men­
schen anzufallen. Die Elefanten­
kuh wurde Im Theater umgetauft. 
Sie heißt Jetzt Mascha. Die Ab­
sicht war, sozusagen das Vergan­
gene völlig zu vergessen, das, 
was sie böse gemacht hat. Kei­
nerlei Strafen, nur Zärtlichkeit, 
nur Überreden.

Die Elefantenkuh begann mit 
Natalja Durowa aufzutreten. Ein­
mal fiel während der Vorstellung 
plötzlich der Strom aus. Die 
Dompteuse lag gerade auf ei­
nem Teppich, und Mascha sollte 
über sie hinwegsteigen, sich um­
drehen und Ihr den Rüssel rei­
chen, Ihr also beim Aufstehen be­
hilflich sein.

Der Assistent fragte aufgeregt: 
„Was nun?"

„Nichts", antwortete die Du­
rowa, „alle bleiben auf Ihren 
Plätzen."

In der völligen Dunkelheit 
stieg Mascha mit allergrößter 
Vorsicht über den liegenden Men­
schen. Als das Licht wieder an­
ging, standen sie schon neben­
einander — die lächelnde Duro­
wa und die Elefantenkuh, die 
sich zärtlich an sie geschmiegt 
hatte. Im Saal ertönte begeister­
ter Beifall...

Die Tiere dieses Theaters wir­
ken oft In Dokumentar- und 
Spielfilmen mit. Auf die Tiere 
Ist Immer Verlaß: sie tun alles, 
was von Ihnen verlangt wird, und 
zwar aus eigenem Antrieb. Der 
Zuschauer würde sofort bemer­
ken, wenn die Vierbeiner wie 
aufgezogen oder furchtsam vor 
der Kamera posieren. Das ver­
dirbt Jede Episode. Die Durow- 
schen Zöglinge wirken auf der 
Leinwand natürlich, leben sich

Mit Ungeduld warte­
ten die Sportfreunde auf 
den Beginn der Sklsal- 
son 'In der Bergarbeiter­
stadt Abal. Der Tag der 
offiziellen Eröffnung 
wurde wegen des un­
günstigen Wetters einige 
Male verschoben. Nun 
kam der langersehnte 
Tag. Am Stadtrand ver­
sammelten sich die 
Sportfreunde der Koh­
lengruben „Abalskaja", 
„Toparskaja", der ört­
lichen Konfektlonsfa. 
brlk, des Bergbautech­
nikums, der Kallnln- 
Kohlengrube und ande­
re.

Zum Programm des 
Festes gehörten tradi­
tionsgemäß die Männer­
skistaffel (4X5) und 
Frauensklstaffel (4X3)- 
Bel den Frauen ragte 
die Mannschaft des 
Abaler Bergbautechnl. 
kums mit Anna Zepljaje- 
wa, Gusjallja Mlna- 
tschewa, Galina Mare- 

kejewa und Ilusja Taseka-

Eine neue Sprache, 
die den Namen Eljundl 
erhielt, Ist vom Odes­
saer Ingenieur Alexan­
der Kollegow entwic­
kelt worden. Sie hat nur 
200 Wurzeln, keine von 
denen In einer nationa­
len Sprache vorkommt. 
Alle Wörter werden 
durch die Kombination 
dieser Wurzeln gebildet. 
Die Grammatik basiert 
auf dem Esperanto, der 
Wortbildung nach Ist 
aber das neue System 
der chinesischen und der 
Japanischen Sprache nä­

Im wahrsten Sinne des Wortes In 
Ihre Rolle ein.

Einer der erfahrensten • Lein­
wandhelden ist der Hofhund Ogu- 
rez (Gurke). Er Ist schon alt und 
hört und sieht schlecht. Auf der 
Bühne tritt er nicht mehr auf, 
aber er gehört noch Immer zur 
Theatertruppe. Einer der herum­
streunenden Moskauer Hunde, war 
er einst vor einem Lebensmittel­
geschäft geschnappt und In den 
Zirkus gebracht worden. Man 
nannte Ihn übrigens Kadr (russ. 
Szene), als ob schon damals Je­
mand seine Zukunft Im Kino vor- 
ausgeseheh hätte. Den Bühnenna. 
men Ogurez erhielt er nach sei­
ner ersten Rolle In dem Streifen 
„Gestern, heute, Immer", wo er 
hervorragend den vierbeinigen 
Freund eines Walsenjungen spiel­
te, der In ein Kinderheim kommt 
und die Erzieher bittet: „Nehmt 
mich auf, aber nur zusammen mit 
Ogurez."

Klug, ergeben und einfühl­
sam, wurde Ogurez bald zum 
Liebling der Kinder. Aber ein­
mal verschwand er plötzlich wäh­
rend der Dreharbeiten in Odessa. 
Man suchte Ihn zwei Wochen 
lang, veröffentlichte eine Mittei­
lung In der Presse. Gefunden 
wurde er unweit des Drehortes. 
Ogurez lief nach aller Gewohn­
heit In der Nähe eines Ladens 
herum. Dompteur Juri Ananjew 
machte sich heftige Vorwürfe, 
nachdem er Ogurez wieder In die 
Arme schließen konnte. Dieser 
saß ganz reumütig zu Füßen sei­
nes Herren.

Und noch ein Fall. Einmal 
nahm das Durowsche Wildschwein 
an Filmaufnahmen teil. Als bei 
der Rückfahrt der LKW durch 
ein Schlagloch holperte, plumste 
der Keller auf die Straße. Vor­
sichtig umfuhren Ihn die Autos. 
Der Keller wartete geduldig, bis 
die Menschen bei grünem Licht 
die Straße überquerten, und ging 
mit Ihnen gemeinsam auf den 
Bürgersteig. Hier blieb er ver­
wirrt stehen: wohin sollte er ge­
hen? Um Ihn herum begannen 
sich Neugierige zu versammeln. 
Ein Milizionär kam dazu. Das 
Wildschwein wurde In Mlllzauto

Verse am Wochenende- - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Die „Torpedierer“
Wie gerne möchten sie Ihn torpedieren.
den Kernraketen-Abrüstungsvertrag, 
den ersten seiner Art, Ihn liquidieren, 
um zu vernichten Ihn mit einem Schlag...
Denn sie befürchten, daß Ihm folgen werden 
noch größere Verträge dieser Art, 
sich weiter lichten die Raketenherden, 
die sich In großer Zahl zuhauf geschart.
Die ganze Welt kennt diese „Torpedierer", 
es Ist der Rüstungsbosse Geierbrut, 
die dollarglerlgen Profitkassierer — 
Verdiener an der Völker Gut und Blut.
Was kümmern sie der Menschen Leid und Nöte, 
der Kinder Weinen und der Mütter Gram?
Sie zählen, ohne dabei zu erröten, 
die neuen Dividenten ohne Scham.
Mit diesen Geldern kann man Stimmen kaufen 
unter den Senatoren Im Senat, 
damit die Abstimmungen so verlaufen, 
wie es erwünscht dem „Torpedlerer-Rat".
Doch hoffen wir, daß die Vernunft wird siegen 
und diesen Erstvertrag ratifiziert, 
wobei auch unsre Stimmen vieles wiegen 
und unser Beispiel den Beschluß diktiert.
Denn wir, wir werden Ihn ratifizieren, 
den Kernrakqten-Abrüstungsvertrag, 
vor aller Welt ganz offen demonstrieren, 
wie heiß ersehnt uns Ist der Freudentag, 
an dem dereinst wir können registrieren: 
Nie wieder droht der Welt ein Hlroshlma-Schlagl

Rudi RIFF

Starts der Skiläufer
Jewa hervor. Sie erran­
gen auch den ersten 
Platz. Die Skiläuferin­
nen der ersten und der 
zweiten Mannschaft der 
Abaler Konfektionsfa­
brik erhielten den zwei­
ten und den dritten 
Preis.

Im Kampf um den er­
sten Platz unter den 
Männern feierten die 
Bergarbeiter der Kall- 
nln-Kohlengrube den 
Sieg. Die Skiläufer der 
Grube „Toparskaja" 
waren schneller als die 
aus dem Kombinat für 
Baustoffe, die den drit­
ten Prelsplatz belegten.

Abschließend fand die 
Auszeichnung der Sie­
ger statt. Den Preisträ­
gern wurden Pokale, 
Ehrenurkunden und 
Wertgeschenke über­
reicht.

Alexander BAUER, 
Vorsitzender des
Stadtsportkomitees 

Abal
Gebiet Karaganda 

Neue Sprache entwickelt
her. Es Ist bereits ein 
Wörterbuch für 10 000 
Wörter zusammenge. 
stellt worden, jede von 
denen im Durchschnitt 
fünf bis sechs Zeichen 
hat.

Nach Ansicht des Au­
tors kann Eljundl In 
Zukunft beim Speichern 
der von der gesamten 
Menschheit gesammel. 
ten Information In künf­
tigen Maschinen mit de. 
ren unbegrenztem Spei­
chervolumen zur Anwen. 
düng kommen.

(TASS)

verfrachtet und In das nahegele­
gene Tiertheater gebracht. Dort 
herrschte schon Unruhe.

„Ist das Ihr Keller?"
„Unser... Danke! Was Ist mit 

Ihm?"
„Es ist alles In Ordnung."
Der Keller war froh, In seine 

Box zu kommen. Mit sichtlichem 
Appetit fraß er die Leckerbissen, 
die Ihm zugesteckt wurden. Die 
Belohnung nach diesem Abenteu­
er hatte er sich auch redlich ver­
dient.

Ins Theater der Tiere kommen 
manchmal geschwächte Tiere, 
mitunter auch kranke. Ihre ehe­
maligen Besitzer gestehen, daß 
die Pflege Ihrer einstigen Schütz­
linge sie überfordert. Hier wer­
den solche Tiere gehellt. Schließ­
lich weiß man, daß Tiere, genau 
wie Menschen positive Emotionen 
brauchen. Deshalb erinnert Na­
talja Durowa ständig Ihre Mitar­
beiter: „Mehr Aufmerksamkeit 
für unsere Zöglinge. Geben Sie 
sich öfter mit Ihnen ab. Reden 
Sie mit Ihnen, seien Sie zärtlich 
zu Ihnen!"

Die russische Redensart: „Wie 
man den Wolf auch füttern mag, 
er schaut trotzdem nach dem 
Wald!" trifft für die Wölfe, die 
Im Theater leben, nicht zu. So 
wurde ein Durowschep Jungwolf 
zusammen mit Hunden erzogen. 
Einer von Ihnen wurde sein „Er­
zieher". Der Wolf Ist Inzwischen 
den Hofhund über den Kopf ge­
wachsen, gehorcht Ihm aber nach 
wie vor widerspruchslos, hält ihn 
sogar für das Leittier. Ohne Ihn 
geht er nur ungern spazieren, er 
fehlt Ihm, wenn er lange abwe­
send Ist. Die Angewohnheiten, 
der Charakter des Wolfs haben 
sich verändert. Wenn er zusam­
men mit seinen Hundepartnern auf 
der Bühne auftritt und In Szenen 
„mitspielt", an denen auch Ha­
sen, Schweine u.a. beteiligt sind, 
verhält er sich Ihnen gegenüber 
friedlich. In Ihm erwachen keine 
räuberischen Instinkte...

Zu Beginn und Ende Jeder Vor. 
Stellung appelliert Natalja Du­
rowa an die Kinder, sich den Tie­
ren gegenüber liebevoll zu ver­
halten, sie vor Gefahren zu be­
wahren. Die Tiere werden nur 
dann unsere Freunde, wenn wir 
Ihnen selbst freund sind.

(„Sputnik")

Montag
8. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
In einer Sonderzone. Spielfilm. 
10.40 Auf dem Kursker Bogen. Do­
kumentarfilm. 11.00—11.10 Nachrich­
ten. 16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 Sport 
und Persönlichkeit. L. Skoblikowa. 
16.50 Die Garage. Dokumentarfilm. 
17.20 Konzert des Chors „Kalina" 
(Poltawa). 17.40 Ich, du — wir alle 
zusammen. 18.25 Festival Indiens in 
der UdSSR. 18.55 Zeichentrickfilm. 
19.15 Auf den Wegen radikaler Re­
formen. 19.45 Der stille Don. Spiel­
film. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 
W. Nepomnjaschtschi. Die Jahres­
zeiten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Sie waren 
nicht mal Sechzehn. Dokumentarfilm. 
9.35 (10.35) Naturkunde. 3. Klasse. 
9.55 Sehende Bakterien. Populär­
wissenschaftlicher Film. 10.05 (12.05) 
Italienisch für Sie. 10.55 Die Email­
le. Dokumentarfilm. 11.05 Für Berufs­
schüler. Grundlagen der Informatik 
und der Rechentechnik. 11.35 
(12.35) Astronomie. 10. Klasse. Die 
Sonne. 13.05 Unterleutnant Panin. 
Spielfilm. 14.35 Der Weg. Dokumen­
tarfilm. 15.25 Es zogen die Solda­
ten... Spielfilm. 18.35 Nachrichten. 
18.45 Ich diene der Sowjetunion!’ 
19.45 Eishockey mit Ball. Internatio­
naler Wettkampf um den Cup der 
„Sowjetskaja Rossija". 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Internationales 
Panorama. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Die Beses­
senen. Dokumentarfilm, 23.15 Mu­
sikprogramm der Morgenpost.

Alma-Ata. 15.00 In Kasachisch. 
16.55 In Russisch. Ein vorteilhafter 
Vertrag. Spielfilm. 1. Folge. 18.00 
Zeichentrickfilm. 18.15 Sendung 
über die Zöglinge des Kinderheims 
Nr. 3 von Stepnogorsk. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Werbung. 18.40 Das 
Dorf braucht einen Herren. 18.55 
Land und Wasser der Akdala-Step- 
pe. Dokumentarfilm. 19.50 Moskau. 
Auf den Wegen radikaler Reformen. 
19.45Alma-Ata. Musik der Sowjet­
völker. Konzertfilm. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Wir sind vom Jazz. 
Spielfilm. 23.40 Am steilen Berg­
hang. Dokumentarfilm.

Dienstag
9. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Ich, du — wir alle zusammen. 9.50 
Der stille Don. Spielfilm. 1. Folge. 
11.35—11.45 Nachrichten. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.20 Sendung des TV- 
Studios Saratow. 17.20 Der lange 
Weg zur Schule. Spielfilm für Kin­
der. 18.30 Neuerer und die Konser­
vative. 19.15 Minuten der Poesie. 
19.20 Heute in der Welt. 19.40 Der 
stille Don. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Konzert. 23.50—01.10 
Rundblick. Jugendprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das ewige 
Feuer von Krasnodar. Dokumentar­
film. 9.35 (10.35) Physik. 10. Klasse. 
10.05 Französisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Gengeographie oder gehen wir 
Katzen zählen! 11.35 (12.35) Na­
turkunde. 2. Klasse. 11.55 Die Kristal­
le. Dokumentarfilm. 12.05 Franzö­
sisch für Sie. 2. Lehrjahr. 12.55 Der 
letzte Weg. Spielfilm. 14.30 Städte 
und Jahre. Dokumentarfilme: „Pjati­
gorsk", „Aschchabad". 15.15 Nach­
richten. 15.25 Illegales Gebietspar­
teikomitee in Aktion. Spielfilm. 1. 
Folge. 16.30—17.00 Auf dem Weg 
zur Olympiade. Dokumentarfilm. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Rhythmische 
Gymnastik. 19.15 Nicht nur für Sech­
zehnjährige. 20.00 Musikkiosk. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Interna­
tionales TV-Festival des Volksschaf­
fens „Raduga". 21.15 Die Balkons 
von Baku. Dokumentarfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Gerichtliche Untersu­
chung einleiten. „Die Verleum­
dung". Spielfilm. 1. Folge. 23.25 
Elegie. Dokumentarfilm über F. I. 
Schaljapin. 23.55—00.05 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
aramm „Kasachstan". 20.40 TV-Pro­
gramm „Puls". 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Der Blickwinkel. An 
der Sendung beteiligen sich der 
Vizepräsident der AdW der Kasa­
chischen SSR Doktor der Philoso­
phie Sh. M. Abdildin, die Schrift­
steller A. Alimshanow, G. K. Belger, 
E. Gabbassow. Direktübertragung 
(Rufe: 63-29-26, 62-74-25, 63-15-75, 
62-82-40, 63-35-19).

Mittwoch
10. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Der stille 
Don. Spielfilm. 2. Folge. 11.25—11.35 
Nachrichten. 16.00 Nachrichten. 16.10 
Im Licht der Umgestaltung. 16.00 Sei 
gegrüßt, Musiki 17.20 Unser Garten. 
17.50 ökologische Erziehung der 
Jugend. Schule. Probleme der Um­
gestaltung. 19.05 Minuten der Poe­
sie. 19.10 Heute in der Welt. 19.30 
Der stille Don. Spielfilm. 3. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Der Widerhall. Die 
Umgestaltung und die wirtschaft­
liche Zusammenarbeit der UdSSR 
mit den Entwicklungsländern. 23.45 
Volksmelodien.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Computer 
im Dienst der Informatik. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 Astro­
nomie. Der Sternenhimmel. 10.05 
Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.35 
Durch die Ausstellungsräume des 
Russischen Museums. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.05 Für Berufs­
schüler. Physik. Der Anwendungs­
kreis der Halbleiter. 11.35 (12.35) 

A. P. Gaidar. „Die Schule". 6. Klas­
se. 12.05 Deutsch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 13.05 Gerichtliche Untersu­
chung einleiten. „Die Verleumdung". 
Spielfilm. 1. Folge. 14.15 Komponist 
Sagir Ismagilow. TV-Film. 14.45 
Nachrichten. 14.55—16.05 Illegales 
Gebietsparteikomitee in Aktion. 
Spielfilm. 2. Folge. 18.35 Nachrich­
ten. 18.45 Sendung fürs Dorf. 19.45 
Volkskünstlern der Georgischen 
SSR E. Wirsaladse. 20.25 Werbung. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Für 
alle und für jeden. 21.15 Der Mala­
chit. Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Gerichtliche Untersuchung 
einleiten. „Die Verleumdung." Spiel­
film. 2. Folge.

Alma-Ata. 15.00 In Russisch. Ein 
vorteilhafter Kontrakt. Spielfilm. 2. 
Folge. 16.05 Frühjahrselegie. 16.25 
Russische Sprache. 16.55 Agroprom: 
Reserven der Beschleunigung. 17.10 
Auf den Wegen der Schulreform. 
18.05 Die Schäfersorgen. Dokumen­
tarfilm. 18.25 Werbung. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Kasachstans Wissen­
schaft: Energetik. Physik der Sonne. 
19.25 Ansprachen der Deputierten 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. 19.35 Wunschkonzert. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Kur­
dastar. Jugendprogramm. 23.05 Wenn 
Vati zurückkehrt. Spielfilm.

Donnerstag
11. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Augenscheinlich — unwahrscheinlich. 
10.05 Der stille Don. Spielfilm. 3. 
Folge. 12.00—12.10 Nachrichten. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.25 W. A. Mo­
zart. Sechs Sonaten für zwei Gei­
gen, Cello und Orgel. 17.00 Umge­
staltung: Erfahrungen und Probleme. 
Dokumentarfilme. „Gawriil Franfen- 
kos Werktage", „Das Recht auf ein 
Risiko". 17.55 Nicht nur für Sech­
zehnjährige. 18.40 Minuten der Poe. 
sie. 18.45 Grundlagen des ökonomi­
schen Wissens. 19.15 Konzert des 
Zimbelspielerensembles. 19.40 Heu­
te in der Welt. 20.00 Bei uns in 
Ostankino. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15— 
00.30 Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Feuer­
bändiger. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) L. N. Tolstoi. 
„Nach dem Ball". 7. Klasse. 10.05 
Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Für Berufsschüler. Musische Er­
ziehung. 11.35 (12.40) Biologie. 7. 
Klasse. Geflügelzucht. 12.00 Spa­
nisch für Sie. 2. Lehrjahr. 12.30 Vor­
wärts— ins Steinzeitalterl Populär­
wissenschaftlicher Film. 13.05 Ge­
richtliche Untersuchung einleiten. 
„Die Verleumdung". Spielfilm. 2. 
Folge. 14.15 In Einklang mit der 
Natur. Ist der Pazifik groß? Doku­
mentarfilme. 15.05 Nachrichten. 15.15 
—16.35 Das illegale Gebietskomitee 
in Aktion. Spielfilm. 3. Folge. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Rhythmische 
Gymnastik. 19.15 Filmspiegel. 20.15 
Volksweisen. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Der Ferne Osten. Film­
magazin. 20.55 Meister der russi­
schen Baukunst: Der berühmte Mei­
ster Wassili Bashenow. Dokumentar­
film. 21.20 Im Licht der Umgestal­
tung. 21.30 Zeit. 22.05 Vorstellung 
ausverkauft? Jawohll

Alma-Ata. In Kasachisch. 20.20 In 
Russisch. Informationsprogramm. 
„Kasachstan". 20.40 Für Ihr Haus, 
für Ihre Familie. 21.10 Wo bleiben 
die Kinder nach Millionen Hoch­
zeiten? TV-Film. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Jugendprogramm. 
Rock-Festival in Zelinograd. 23.40 
Pflicht vor dem Feld. Dokumentar­
film. 24.00 UdSSR-Meisterschaft in 
Eishockey mit Ball.

Freitag
12. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Konzert des 
Preisträgers des Unionswettbewerbs 
W. Sashigin (Balalaika). 9.55 Wir 
folgen dem Spitzenreiter. Dokumen­
tarfilm. 10.15 Musikprogramm. 11.15 
—11.25 Nachrichten. 16.00 Nach­
richten. 16.10 Im Licht der Umge­
staltung. 16.20T Sendung des Fern­
sehens Kirgisiens. 17.20 Sendung 
über das Blasorchester des Kultur­
hauses des Sujew-Werks. 17.50 All­
tag und Sorgen des Agroprom. 
„Das Dorf heute und morgen". Do­
kumentarfilm. 18.20 Zeichentrick­
film. 18.40 Es spielt W. Krainow 
(Klavier). 18.55 Schule: Probleme 
der Umgestaltung. 19.10 Weshalb 
und warum? 19.40 Heute in der 
Welt. 20.00 Wir stellen vor: Ange­
hende Filmschaffende. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Probleme — Forschungen — 
Lösungen. 24.00—01.20 Rundblick. 
Jugendprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Flagge und 
Gösch hissenl Populärwissenschaft­
licher Film. 9.35- (10.35) Geschichte. 
4. Klasse. Baustellen der ersten 
Planjahrfünfte. 10.05 Englisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufs­
schüler. Ethik und Psychologie des 
Familienlebens. Die Persönlichkeit. 
11.35 (12.35) Geschichte . 7. Klasse. 
Russische Kultur das XVII. Jahrhun­
derts. 12.05 Englisch für Sie. 2. Lehr­
jahr. 13.05 Eine unbedachte Heirat. 
Spielfilm. 14.20 Erwachsene und Kin­
der. Dokumentarfilme. 14.50 Nach­
richten. 15.00—16.20 Illegales Ge­
bietsparteikomitee In Aktion. Spiel­
film. 4. Folge. 18.30 Nachrichten. 
18.40 K. Orbeljan lädt sie ein. Sen­
dung aus Jerewan. 19.30 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Alle mö­
gen den Zirkus. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Eine unbedachte Heirat. Spielfilm.

Alma-Ata. 15.00 In Russisch. Ein 
vorteilhafter Kontrakt. Spielfilm. 3. 

Folge. 15.55 Abfallfreie Technologie. 
16.25 Zeichentrickfilm. 16.40 Musik­
film. 17.45 Auf den Wegen der 
Schulreform. Erziehung durch Ge­
schichte. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Im Äther—01. Direktübertragung.
19.10 Dirigent des Bolschoi-Theaters 
der UdSSR Fuat Mansurow bei uns 
zu Gast. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Die Wahrheit Leutnant Klimows. 
Spielfilm. 23.40 Für Video-Freunde.

Sonnabend
13. Februar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
„Ferusa". Konzertfilm. 9.40 Mensch. 
Erde. Weltall. 10.40 Die Quellen. 
11.10 In den sozialistischen Ländern. 
TV-Magazin. 11.40 Ein offenes Herz. 
Dokumentarfilm über den Chirurgen 
N. M. Amossow. 12.10 Internationa- i 
les TV-Festival des Volksschaffens ' 
„Raduga". 12.40 Der Gegenzug. 
Spielfilm. 14.00 Die Umgestaltung 
und die Kultur. 15.00 Sinfonieminia­
turen von M. Glinka. 15.30 Heute In 
der Welf. 15.50 Ein Junge auf ro­
tem Roß. Dokumentarfilm über den 
Helden des Bürgerkrieges W. M. 
Primakow. 16.10 Für alle und für 
jeden. Organisation des Handels: 
Erfahrungen und Unterlassungen. 
16.40 Zeichentrickfilme. 17.10 Aus 
der Tierwelt. 18.10 Der Abschied. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 20.10 
„Washington. Dezember 1987". Do­
kumentarfilm. 21.15 Volksweisen. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15—01.20 Konzert 
klassischer Musik.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 TV-Rund­
schau. (Polen). 9.35 A. M. Gorki. 
„Die Spießbürger". Bühnenauffüh­
rung. 10.30 Gesundheit. 11.15 Sei­
ten der Geschichte. 11.50 Jahreszei­
ten. Februar. 12.50 Das Abc der Kin­
dererziehung. 13.20 Drei Schicksale 
eines Menschen. Populärwissen­
schaftlicher Film. 14.15 Augenschein­
lich— unwahrscheinlich. 15.15 Zei­
chentrickfilm. 15.25 Aus dem Schaf­
fen des Komponisten A. S. Dargo­
myshski. 16.30 Mimino. Spielfilm. 
18.00 Der steinerne Gast. Bühnen­
aufführung. 19.30 J. Obraszowa und 
J. Nesterenko singen Romanzen von 
A. S. Dargomyshski. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Konzert. 21.10 -> 
Meister der russischen Baukunst. 
„Der berühmteste und gewandteste 
Matwej Kasakow". 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Elterntag — Sonnabend.

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch und 
Russisch. Konzert. 9.40 Feuer­
schwanz. Bühnenaufführung. 10.05 
Schachschule. 10.35 Stafette. Sport­
programm. 11.15 Dorfpanorama. 
12.05 Ein vorteilhafter Kontrakt. Spiel­
film. 4. Folge. 13.10 A. Jakowlew. 
„Der Inselbewohner". Bühnenauf­
führung. 15.10 Betriebssicherheit 
wird nicht garantiert. 15.35 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Wir alle sind Landsleute. 21.20 Zei­
chentrickfilm für Erwachsene. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Die 
Flugzeugbesatzung. Spielfilm. 1. 
Folge. 23.30 Am Vorabend der 
Weltmeisterschaft im Eissport.

Sonntag
14. Februar y

Moskau. 8.00 Nachrichten. 8.45/ 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Doku­
mentarfilm. 9.50 Sportlotto-Ziehung. 
10.00 Der Wecker. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion! 11.30 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.00 Klub 
der Reisenden. 13.00 Musikkiosk. 
13.30 Sendung fürs Dorf. 14.30 Ge­
sundheit. 15.15 Feierliches Eröff­
nungszeremoniell der XV. Winter­
olympiade. 17.05 Begegnung mit 
dem Verdienten Lehrmeister des 
Berufsschulwesens der RSFSR J. D. 
Gorodkow im Konzertstudio Ostan­
kino. 18.35 Internationales Panora­
ma. 19.20 Konzert. 19.55 Das Ge­
heimnis der „Schwarzdrosseln". 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Reflexion. 
Estradekonzert. 22.15 Das Museum 
in der Delegatskaja-Straße. „Das 
russische Kostüm". -22.50 Nachrich­
ten. 22.55—00.05 Auf der XV. Win­
terolympiade.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Poesie S. 
Orlows. 9.20 Nikolai Rörich. Popu­
lärwissenschaftlicher Film. 10.20 Por­
träts. „A. S. Gribojedow". 11.15 Bei 
der Berufswahl. 11.45 Mein Fedotow. 
Populärwissenschaftlicher Film. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Die Wis­
senschaft: Theorie, Experiment, Pra­
xis. 13.35 Das Leben hervorragender 
Menschen. D. Landau. 14.20 Anna 
Firlings Wege. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 17.05 Auf der XV. Winter­
olympiade. Eischockey: CSSR — 
BRD, Norwegen — UdSSR. 19.00 Do­
kumentarfilm. 19.10 Zeichentrickfilm­
konzert. 20.10 Internationales TV- 
Festival des Volksschaffens „Radu­
ga". 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Seiten der Jahrhunderte. 21.10 Mei­
ster der russischen Baukunst. „Der 
Baumeister Osip Beauvais". Doku­
mentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Pagani- 
nis Triumph. Konzert.

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch und 
Russisch. Aus der Welt des 
Schönen. 9.45 Zeichentrickfilme. 
10.20 Gute Laune. Konzert. 10.50 
Scheberdin koly ortak. 11.25 Eine 
musikalische Geschichte. 1. Sen­
dung. 11.50 Maxim Perepellza. Spiel­
film. 13.15 Sport aktuell. 13.35 Ser- 
pin. 14.30 Konzert der Laienkunst­
kollektive des Rayons Aksu, Gebiet 
Taldy-Kurgan. 15.05 A. P. Tsche­
chow. „Drei Erzählungen". 15.40 
Dort, wo die Berge weiß sind... Do­
kumentarfilm. 16.00 In Russisch. Film, 
spiegel. 16.15 Wiedersehen am Wo­
chenende. 17.00 Schule der Wirt­
schaftsführung. 3. Beschäftigung, v 
17.30 Die Flugzeugbesatzung. Spiel- 
film. 2. Folge. 18.30 Wir lernen Ka­
sachisch. 19.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 19.25 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Auf Wiedersehen, Medeol 
Spielfilm. 23.20 UdSSR-Meisterschaft 
in Eishockey mit Ball. 00.05 Wetter­
bericht, Sendeprogramm.
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